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I, 
Abhandlungen und Aufſaͤtze. 


I. 


Zur Geſchichte der Gewinnung der edlen und 
feinen Wolle, des Wofllhandels, und der Woll⸗ 
preiſe im Jahre 1881. von Weber. 


Auch für dies, letzt abgelaufne, Jahr koͤnnen wir aller⸗ 
dings nicht die allerguͤnſtigſten Reſultate aus der Geſchichte 
dieſes wichtigen Zweigs der Landwirthſchaft hier aufſtellen, 
wie wir eben dieſes auch im Eingang des, im 1ftem Hefte 
des dritten Jahrgangs der Schleſiſchen landwirthſchaftli⸗ 
chen Monatsſchrift gelieferten, gleichen Aufſatzes fuͤr das 
Jahr 1830 bemerkten; ja es gilt dies ſogar noch etwas 
jehr von jenem, als von biefem: allein wir koͤnnen, und 
zuͤſſen auch hier wieder feft behaupten, daß demohngeachtet 
auch das Jahr 1831, im Ganzen, wenigſtens nicht zu den 
ſchlechten Wollhandelsjahren gehört, daß es auch in ihm der 
Wolle im Ganzen nirgends an Abſatz um, wenigſtens nicht 


ganz geringe, und ſchlechte, vielmehr mittelgute, und, fuͤr die 


ordinairen Sorten, ſogar nicht an Abſatz um hohe Preiſe ges 

fehlt hat, und daß ſelbſt die hochfeinſten und edelſten 

Wollen auch in dieſem Jahr noch lohnende Preiſe gefunden, 

und erhalten haben; daß endlich von der Erhaltung des all⸗ 

gemeinen Friedens und mehrerer Wiederberuhig ung einzelner 
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durch innerliche Unruhen geftörter, und zerruͤtteter Länder, bes 
ſonders aber von der, damit von ſelbſt wieder erwachſenden, 
groͤßern Lebhaftigkeit, beſſern Ordnung, und erweitertern, und 
ungeſtoͤrtern Ausbreitung des Verkehrs eher noch beſſere, und 
guͤnſtigere, als ſchlechtere und unguͤnſtigere Verhaͤltniſſe für 
die Wollgewinnung, uud den Wollhandel von der naͤchſten 
Zeit zu erwarten ſind! 

Doch mógen wir nicht ablaͤugnen, daß die itzigen Zeit⸗ 
verhältniffe jedem Schafzuͤchter die unerlaͤßliche Pflicht aufle⸗ 
gen, mit fid) ſelbſt ſorgſaͤltigſt darüber zu Rathe zu gehen, 
auf welche Weiſe er eines lohnenden und gewiſſen Ge⸗ 
winnes von feiner Schafzucht wuͤrklich ſicher fein koͤnne? Es laßt 
ſich in gar vieler Hinſicht ferner nicht mehr ſo, wie ſonſt, auf dieſen, 
und jenen Nutzen, und Gewinn davon rechnen, (wie z. B. bei 
und von dem Staͤhr- und Zuchtviehverkauf von Seiten nicht ganz 
hochrenommirter Schaͤfereien,); — es wird vielmehr febr bata 
auf ankommen, zu Überlegen, ob man nicht beſſer thue, wies 
derum mehr auch auf Fleiſchgewinnung bei der Schafwirthſchaft 
auszugehen? Es wird ganz voruͤglich für alle die Schäfes 
reien, die noch in der Veredlung ihres Viehes begriffen ſind, 
hoͤchſt wichtig fein, nicht zu ſchnelle, und zu koſtſpie⸗ 
lige Schritte dazu zu thun, vielmehr vielleicht noch etwas 
zu laviren, und zu prüfen, ob fie nicht mit ihrer, noch weni⸗ 
ger feinen, aber guten Ertrag gebenden, beſtimmten Abſatzes 

und guten Preiſes ſichern, Wolle vor der Hand beſſer ſtehen, 
als mit einer ſogenannten feinen, die ſich durch ihr großes 
Ueberhandnehmen den Preis auf den Märkten meiſt ſelbſt 
verdirbt. Wer aber einer hoͤchſten Veredlung ſeines Viehes 
ſchon nahe, oder ſchon in deren Beſitz iſt, dem wird gewiß 
zu rathen ſein, ſich durch einen, ihm vielleicht noch nicht gnuͤ⸗ 
genden, Preis ſeiner Wolle nicht irre machen zu laſſen, den 
nur der Mangel an Ruf derſelben, und an Bekanntſchaft der 
Wollkaͤufer mit ihr vielleicht verurſacht, — der ſoll und mag 
vielmehr immer, ohne neuen großen Koſtenaufwand, mehr 
vorwaͤrts zu ſchreiten, und das Hoͤch ſte dadurch zu erreichen 
fuchen, daß und indem er blos die allergrößte Aufmerkſamkeit, 
und die gruͤndlichſte Sorgfalt auf die Zucht ſeines Viehes, 
und deſſen Veredlung in fid) ſelbſt durch fleißige, und forge. 
fame Sortirung, und Brackung deſſelben, und hoͤchſt intelli 
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gente Auswahl der Zuchtthiere verwendet. — Jeder Schaf⸗ 
zuͤchter, ganz vorzuͤglich aber jeder Beſitzer einer ſogenannten 
ſehr feinen Schäferei, deren Wollpreiſe meift jetzt am We⸗ 
nigſten befriedigen, wird dabei vorzuͤglich aber auch darauf 
ausgehen muͤſſen, die Quantität des Wollertrags 
feiner Schafe auf eine, für die Qualität der Wolle 
ganz unſchaͤdliche, Weiſe moͤglichſt zu vermehrenz 
welches nur durch zweckmaͤßig reichliche, geſunde, und gute 
Fuͤtterung, und gute Pflege und Haltung des Viehes zu er⸗ 
reichen if. — Ganz ſtill hier ſtehen, und die Sache fid) 
ganz ſelbſt uͤberlaſſen darf itzt Keiner, wenn er nicht offenbar 
zuruͤckommen will; und es kann ſogar, wie eben angedeutet 
worden, wohl Fälle geben, wo es rathſam wäre, lieber die 
Gewinnung einer ſchon ſehr feinen, aber, wegen ihrer Kuͤrze, 
und Undichtigkeit, nicht reichgetragenen, Wolle itzt ganz 
aufzugeben, und eine, weniger feine, aber reiche und dichte zu 
gewinnen ); zumal wenn die. Localitit des Guths der Erzeu⸗ 
gung dieſer an fid) mehr zuſagte, als der Erzeugung jener **), 


*) So ſagt auch das Zeitblatt für Gewerbtreibende 

f in ben Preußiſchen Staaten 1830. Sept. Nro. 17. 

„Nicht mebr auf die Production von hochfeiner Wolle 

„in unbegraͤnzter Menge, ſondern auf die von maͤßig fei⸗ 

„ner Qualitaͤt, aber von ausgezeichneter Kraͤftigkeit, Ela⸗ 

„ſticitaͤt, und Glanz komme es itzt an, und darauf muͤſſen 
„die Schafzuͤchter, und ihre Vereine ausgehen!“ 

»*) In mehrern Zeitſchriften iff die Frage: was der Schafßzuͤchter 
itzt bei feiner Schafzucht zu thun, welchen Weg er zu dewin⸗ 
nung des hoͤchſten Nutzens einzuſchlagen habe? — aufgewor⸗ 
fen, und beantwortet worden; und nur ganz neuerlichſt auch 
febr gut von dem Herrn Grafen von Sto ſch auf Manze 
in Schleſien imSchleſiſchen Provingialblatte, Dee. 
1831. — Aber beſonders merkwuͤrdig iſt hierbei unſtreitig 
der Vorſchlag des Herrn Baron von Ebrenfels, Wolle 
aller Art in Ruͤckſicht auf ihre Länge zu erzeu⸗ 
gen, ſehr lange, mittellange, kurze und ganz kurze, wie ſie 
nur die Wollhaͤndler ſuchen moͤgen, — und deshalb die 
Schafe theils ein-, theils auch zwei, theils ſogar drei⸗ 
ſchuͤrig zu machen, und zu balten, — wie derſelbe in den 
Oekonomiſchen Neuigkeiten und Verhandlun⸗ 
gen von André und Elsner im Jahrg. 1831., üt 

en 9Rittbeil. der Mahr. Schleſ. Geiſellſchaft 
für Oekonomie u. Landeskunde, Jahrg. 1831. und 
: 1 


1.) 
Anlangend Staats » ober Communalſtammſchaͤfereien. 


Ueber bie Electoral-Stammſchaͤferei zu Ora⸗ 
nienſtein im Naſſauiſchen, welche auf Koſten eines 
Actien-Vereins im J. 1826. errichtet worden ift, geben die 
Jahrbuͤcher des Naſſauiſchen land wirtſchaftlichen 
Vereins, B. V. p. 60. naͤhern Ausweis. Es waren 
367 Actien à 25 Fl. zuerſt zuſammengebracht, und davon 
150 St. Schafe, und 10 Staͤhre, zur Hälfte von Electoral; 
zur Hälfte von Infantad⸗Race aus den Schaͤfereien zu Moͤg⸗ 
lin, Lohmen, Hohenſtein, Dahlen, und Luͤtſchena gekauft, und 
darunter 40 St. Mutterſchafe vom Herrn Staatsrath Thaer, 
das Stuͤck, mit Wolle, mit 27 Rthlrn, 2 Boͤcke aber zu- 
ſammen mit 204 Rthlrn. bezahlt worden, die übrigen aber 
billigern Kaufes geweſen. (Vergl. Schleſ. landw. Mon. 1880. 
Jan. p. 10.) 


Im Jahre 1830. verkaufte dieſe Schaͤferei ſchon ſelbſt 
50—60 St. Sprungboͤcke, und 50 St. Mutterſchafe, mit, 
oder ohne Wolle. Fuͤr die Wolle eines Bockes mußten jedoch 
3 Fl. 30 Kr. beſonders entrichtet werden. 


in einer elgnen kleinen, daraus abgedruckten, Schrift: Ge⸗ 
ſchichtliche Darſtellung der neuen Schafeultur, oder das 
zwei⸗ und dreiſchuͤrige Schaf. Prag Calve 1831. gr. 8. 
von ibm niedergelegt worden iſt. Wir haben deſſen in 
unſrer Monatsſchrift auch fion mehrmalen gedacht, und 
glauben, daß davon nur ſelten Gebrauch gemacht werden 
konnen möge, naͤmlich nur bei febr langwolligen Schaͤfe⸗ 
reien, den es auch nicht auf hoͤchſte Veredlung ankoͤmmt, 
und wuͤrden mehr zur Gewinnung ſehr feiner Kammwollen 
rathen! Jedenfalls iſt die Sache auch in allgemeiner 
dkonomiſcher Hinſicht vielen Bedenklichkeiten, in Ruͤck⸗ 
ſicht ihres Einſtuſſes auf die Gefundheit der Schafe, ihre 
Beleg und Lammzeit :c. unterworfen, — erforderte eine 
beſtimmte, dauernde Scheidung des Viehes in beſondere 
Abtheilungen nach der verſchiedenen Schurzeit, und konnte 
daher an fid) nur bei großen Schäfereten anwendbar 
ſein, die dann doch von jeder Sorte Wolle noch eine, einiger⸗ 
maßen anſehnliche, Quantität darbieten koͤnnten, werth der 
Beachtung der groͤßern Wollkaͤufer, die am Beſten zahlen, 
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2.) 


Stand der edlen, und veredelten Schafzucht in 
Meklenburg, und im Königreich Baiern. 


Das Koͤnigreich Baiern, welches itzt eine Million Schafe 
zählt, (aber wohl 5 Mill. erhalten konnte,) beſaß im Jahr 
1829. darunter 132,436 St. veredelte Schafe, die an 582 
einzelne Schafbeſitzer, in groͤßerer und kleinerer Zahl, ſich ver⸗ 
theilten, und zwar ſo, daß auf den Iſarkreis kamen 12,224 
St. Oberdonaukreis 21,531, Unterdonaukreis 3190, Regen⸗ 
kreis 11,538, Rezatkreis 28,719, Obermainkreis 15,516, 
Untermainkreis 88,409, Rheinkreis 2409. Ein ſehr genaues 
Verzeichniß dieſer Schaͤfereien mit Angabe des Urſprungs, 
der Abſtammung, und der Sorte ihres Viehes, findet ſich im 
Neuen Wochenblatt des landwirthſchaftlichen 
Vereins im Koͤnigreich Baiern 1830. Heft 3. u. 4. 

In beiden Meklenburgiſchen Herzogthuͤmern rech⸗ 
nete man im J. 1827. den Schafſtand auf 1,694,000 
St. Schafe, bie einen Wollertrag von 70 80,000 Stein, 
(à 22 Pf.) von einem Werthe von mehr, als 600,000 Rthlr. 
n. 3 oder ſchweres Geld lieferten ). 


; 8. 
Schafausſtellungen betreffend. 

Die Ausſtellung hochfeiner und edler Saͤchſiſcher Schafe 
in Dresden ift im Jahr 1831., da die vorfaͤhrige manche 
Unzufriedenheit erregt hatte, gar nicht, wohl aber iſt eine 
ſolche dagegen in Brünn und in Prag von dorti⸗ 
gem Vieh abgehalten worden ). — Ein Project dazu, wel⸗ 


*) Die, in der Saͤchſiſchen Zeitſchrift: Die Blene, gegen den 
itzigen Stand, und Betrieb der feinen Schafzucht im Koͤnig⸗ 
reich Sachſen gemachten, Anſchuldigungen, und Ausſtellun⸗ 
gen hat Herr Oekonom Beyer in feinen Blicken auf die 
Sächſiſche Schafzucht und Landwirthſchaft im Univerſal⸗ 
blatt für die Land⸗ und Haus wirthſchaft, B. I. 
Nro. 1. 2. ſiegreich bekaͤmpft. 

% Von der Prager Schafausſſellung giebt Nro. 45. der Def. 
Neuigk. u. Ver h. 1831. genauere Nachricht, wonach 
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ches hier in Breslau für die Zeit des Wollmarkts bei der 
oͤko nomiſchen Section der Schleſiſchen Geſellſchaft für vater 
laͤndiſche Cultur gemacht wurde, konnte leider diesmal auch 
nicht zur Ausfuͤhrung gebracht werden. Einem Geruͤchte nach 
wird indeß von einer ganz andern Seite her fuͤr das lau⸗ 
fende Jahr vielleicht die Sache eingeleitet werden. 

Wir haben uns uͤber den rechten Zweck und Nutzen 
ſolcher Schafausſtellungen ſchon in dem vorjaͤhrigen Beitrag 
zur Geſchichte der Wollgewinnung, und des Wollhandels in 
der Schleſiſchen land wirthſchaftlichen Monatſchrift 1831. Ja⸗ 
nuarheft erklärt, glauben aber, daß die Sache bei uns in 
Schleſien viel ſchwieriger mit gutem Erfolge auszufuͤh⸗ 
ren fei, als im Oeſtreichiſchen und in Sachſen; weil bie Schaf⸗ 
zucht hier viel gleichartiger iſt, und betrieben wird, als bei 
uns, und eine Vereinigung der verſchied enen Schafzuͤchter 
unter ſich, oder auch der Schafzuͤchter und der Wollkaͤufer mit 
einander über eine feſte Grundlage für die Kenntniß, Pruͤ⸗ 
fung, und Beurtheilung der Wolle, und der Schafe ſelbſt, 
die zugleich zur Richtſchnur fuͤr ihre Zucht, und beſonders fuͤr 
ihre Veredlung gelten koͤnnte, und ſollte, eben darum bei uns 
viel ſchwerer zu bewuͤrken, und zu erreichen ſein wuͤrde, die⸗ 
ſelbe auch in Sachſen ſchon fruͤher im J. 1823. bei dem 
Leipziger Wollconvent umfonft, vergeblich verſucht worden 
iſt. — Von Dresden aus wurde zu einer ſolchen feſten 
Grundlage Übrigens das vorgeſchlagen, was der Schafzuͤchter— 
Verein in Brünn itzt als ſolche angenommen habe; allein 
wir koͤnnen Dieſem, aus der eben angegebenen Urfache, 
für Schleſien weniger beiſtimmen, als der ebenfalls dabei ges 
aͤußerten Meinung, daß die Errichtung und Einrichtung einer 
Schafausſtellung am Beſten ſtets die Sache eines eignen 
Schafzüchters Vereins fein möchte, der nur einzig und allein 
fih damit befchäftigte *). 


von 20 Parthien 187 St. Vleh dazu aufgeführt waren, 
wovon aber nur 84 Stück in den, zur Coneurrenz bet der 
Praͤmie feſtgeſetzten, 6 Haupteigenſchaften fo ausgezeichnet 
befunden wurden, daß fie zur Claſſiſteation kamen, und 
wovon dann 27 die Prämien, und 33 das Acceſſtt erhielten. 
7) Was zur Verbreitung richtiger Woll- und Wollſortirungs⸗ 
kenntniß durch das neue Wollprobencabinet des H. Kaufe 
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4.) 


Zuchtviehverkauf anfangenb. 


Der Verkauf von edlem und feinem Zuchtvieh ift wohl 
auch im J. 18 31. keineswegs ganz ausgefallen; und bei uns 
in Schleſien erſchienen auch diesmal wieder mannigfache Ans 
kuͤndigungen von Staͤhr- und Mutterſchafverkaͤufen aus den 
Schäfereien zu Dambrau, Glumbowitz, Frauenhayn, Grafenort, 
Manze ꝛc.; aber, ſo gewiß auch wohl recht viel von Ver⸗ 
kaufen im Einzelnen hier geſchehen ſein mag, ſo hat man 
doch nicht von großen bedeutenden Verkaͤufen dieſer Art gehoͤrt, 
und auch aus Sachſen ſchrieb man im Maͤrz 31: „daß es 
„mit dem Stäͤhr⸗ und Zuchtviehverkauf dort gar nicht recht 
„gehen wolle!“ — Sehr begreiflich, — da uͤberhaupt in dieſer 
ſchlimmen okonomiſchen Zeit bie Luft zu oͤkonomiſchen Unterneh⸗ 
mungen ſehr gering war. Man ſollte indeß doch meynen, daß 
namentlich bie Wiederherſtellung fo vieler, im Königreih Polen 
in dieſem traurigen Jahr zu Grunde gegangener, Schaͤfereien 
für das laufende gute Hoffnungen und Ausſichten zu einem 
ſtarken und lohnenden Zuchtviehverkauf in Schleſien und 
Sachſen faſſen ließe. 

Mit dem Abſatz von Schlachtſchafen dagegen hat man 
um ſo eher wohl zufrieden ſein koͤnnen, als der, wegen der 
Cholera, und der Kriegsunruhen, verbotene, oder an ſich doch 
ſehr behinderte, Eingang polniſchen Schafviehes es den Fleiſchern 
wohl an guten Schoͤpſen fehlen ließ, — und ſie ſich daher im 
Lande ſelbſt darnach umſehen mußten. Leider vermißt man 
meiſt nur zu viel in der Qualität des Hammelfleiſches, 
wenn wir auf das inlaͤndiſche beſchraͤnkt find, — laͤßt daf- 
ſelbe es auch nicht in der Quantität an fid) fehlen *). 


manns Jeppe in Roſtock geleiſt et worden iſt, daruͤber ha⸗ 
ben wir uns ſchon Schleſ. landw. Mo natſchrift 
1831. Heft 9. p. 827. erklaͤret, und ferner in dem Bericht 
über die Sitzung der dk. Section der Schlef. Gef. vom 
4. E 1831, S. nachher. 
») Auffallend iſt es, daß in Schleſten fo wentg Schafvieh auf 
die Viehmäͤrkte zum Verkauf kommt, und beſonbers die⸗ 
fes Jahr kam. Nach Breslau, Ohlau, Prausnitz ward 
gar keines aufgebracht; nach Brieg kamen am 13. Gert. 


$.) 
Hamburger Wollmagazin anlangend. 

Im Januar 1831. zeigte daſſelbe, — vor deffen erlit⸗ 
tener Anfechtung wir in der Geſchichte bes Jahres 1830. in der 
Schleſ. Monatſchrift Jan. 31 p. 38. Einiges erwähnt haben, — 
öffentlich an, daß es im J. 1830. 5623 Ballen Wolle eins 
geſendet, und zum Verkauf committirt erhalten habe, und 
zwar zum Schäͤtzungswerth von 2,431,560 Mark Banco, alfo 
febr viel mehr, als im J. 1829. und bemerkte dabei, daß 
es die Zufriedenheit ſeiner Committenten durch ſeinen derma⸗ 
ligen Wollverkauf mehr habe erreichen koͤnnen, als im J. 1829. 
und deshalb aud) für das itzige Jahr ein Gefhäft von noch 
bedeutenderer Ausdehnung zu machen hoffen duͤrfe. — Al⸗ 
lein daſſelbe hat im Laufe des Jahres 1831. ſein Geſchaͤft 
dennoch ganz aufgegeben, und aufgeben muͤſſen. 


6,) 
Die Wollmaͤrkte, und den Wollmarktsverkauf 
betreffend. 

Wir bemerken vor Allem, daß am 15. Juli 1831. 
auch der erſte, in Schweden errichtete, Wollmarkt zu Nor⸗ 
fópping abgehalten worden iſt. 

1. Preußiſche Wollmaͤrkte. 
a) Breslauer Wollmaͤrkte ). 
a) Fruͤhlingsmarkt. 

Nach Ausweis der Thorcontrollen, und Waagenliſten 

wurden an Wolle aufgebracht: \ 


nur 750 Stück, (wenn ſonſt 12—14,000) wovon das Paar 
zu 4—6 Rthlr verkauft wurde, und nach Namslau, den 
4. Oct., kamen 1000 St. (zu 4—5 Rthlr. das Paar verkauft) 
Es war alfo bloß mageres Vieh. — Im Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen werden dagegen jaͤhrlich 7 Schafmaͤrkte gehalten, und 
auf jeden von 3— 15,000 Stuͤck Schafe aufgebracht. — Der 
Verkauf vonschlachtſchafen geſchleht daher bei uns meiſt nur im 
Einzelnen, auf einzelnen Gütern, in einzelnen Wirthſchaften. 

*) Mit Berufung auf das über fie in der Schleſ. landw. 
Monatſchrift 188 1. Juli⸗ und Novemderheſt ausführlicher 
von uns Beigebrachte. 
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41.345 Centner,. 

wovon 8125 Gtr, auf den ſtaͤdtiſchen Waagen verwogen, und 
6294 Gtr. aus dem Poſenſchen, und 988 Ctr. 51 Pfd. aus 
dem Auslande, als: 908 Gtr. aus dem Koͤnigreich Polen, 
(noch vor dem Ausbruch der Cholera von dort wegtranspor⸗ 
tirt,) 505 Etr. 55 Pfd. aus Böhmen, und 76 Ctr. 106 Pfd⸗ 
aus Oeſtreich eingebracht worden ſind. : 3 

Davon wurden nur 4491 Gtr, 9 Pfd. febr feiner Wolle 
(von 75-109 Rthlr. pro Ctr.) nicht verkauft, und 2490 
davon bei der K. Seehandlung eingelegt: von dem Uebrigen 
aber wurde Alles, was ordinaire, mittel- und mittelfeine Wolle 
betraf, raſch verkauft; und vom 26. Mai bis 13. Juni wur⸗ 
den davon beim K. Hauptſteueramt zu Breslau als ins 
Ausland gehend declarirt: 15,496 Ctr. 103 Pfd., naͤm⸗ 
lich 896 Ctr. 23 Pfd. nach Pirna, 378 Etr. nach Alten⸗ 
burg, 93 Ctr. nach Altona, 80 Etr. 82 Pfd. nach Braun⸗ 
ſchweig, 13,880 Ctr. 12 Pfd. nach Hamburg, 167 Gtr, 
108 Pfd. nach Lauenburg. a 
Außer den Breslauer En -gros- Käufern hatten fi 
107 ausländifche Käufer eingefunden, worunter 29 Englaͤn⸗ 
ber, und 2 Nordamerikaner, Hr. Roͤbbens aus Boſton, unb 
Hr. Searle aus Newyork. Die Zahl der minder be⸗ 
deutenden Wollhaͤndler, welche kauften, betrug 85, und die 
Zahl der anweſenden inländiſchen Tuchmacher 229; fo daß es 
alſo gar nicht an Käufern fehlte. Letztere und einige Woll⸗ 
haͤndler vom Rheinland kauften beſonders die Wolle bis zu 
60 Rthlr. im Preiſe, die von 60 - 120 Rthlr. aber kauften 
Engländer oder Andere auf engliſche Rechnung *). 

Die Preiſe waren, im Allgemeinen, bei den ordinai⸗ 
ren Wollen von 35—50 Rthlr. um 10—15 pro Ct. 
bei den Mittelwollen von 50 — 60 Rthlr. um 5 — 10 pro 
Ct. und bei den mittelfeinen Wollen von 60—70 pro Gtr, 


*) An die General -Landſchaft wurde diefen Markt gar keine 
Er olle gegeben, und es hat Dieſes uͤberhaupt ſchon ſeit mehrern 
Jahren febr abgenommen: denn, wenn i. d. J. 1823. u. 24. 
doch 1183 Gtr, 77$ Pfd, 1826 901 Ctr. bei ihr eingelegt 
wurden, ſo geſchah dies 1827. nur mit 117 Ctr. 9 Pfd., 1828. 


mit 35 Ctr. 70 Pfd., 1829. mit 70 Ctr. : 1 
wit39 Git. 6i it T0. Git. $7 DR und 4650 
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um 2—5 pro Ct. höher, als voriges Jahr; aber die feinen 
und hochfeinen Wollen mußten ſich mit, gegen 1830. etwas 
erniedrigten, Preiſen begnügen, und nurſ einige der letz 
tern wurden mit 100 — 120 Rthlr. bezahlt *). 

Locken⸗ unb Ausſchußwolle wurde vornehmlich ſtark ge⸗ 
ſucht, und gut bezahlt, von halbwege veredelten Schaͤfereien 
ſelbſt bis mit 50 Rthlr. der Centner. f 


6) Herbſtwollmarkt. 


Nach den erſten polizeilichen Nachrichten waren im Gan⸗ 
zen vorhanden: 
, 4979 Centner Wolle, 
als: 1279 Ctr. herzugefuͤhrte, und 3000 Etr. ſchon in Breslau 
lagernde Wolle. 

Nach dem Schleſiſchen Provincialblatt Oct. p. 
367 aber werden richtiger, als vorhanden, angegeben: 

4582 Ctr. 43 Pfd., 

als: 1541 Ctr. 84 Pfd. zugeführte, 1941 Ctr. 9 Pfd. vom 
Fruͤhlingsmarkt her noch lagernde, 1000 Etr. aus Polen in 
der Zwiſchenzeit importirte, und 100 Etr. hart vor den Tho⸗ 
ren der Stadt verkaufte. : " C 
Anverkauft find in Breslau geblieben: 2000 Centner 
einſchuͤrige ſchleſiſche, und polniſche Wolle: allein von der gus 
geführten großen Quantität Wolle, die, der eben ausgebrochnen 
Cholera wegen, gar nicht nach Breslau hereingebracht, ſon⸗ 
dern auf dem erſten beſten Dorfe, wo die Nachricht hiervon 
laut wurde, und beſonders in Liſſa ſtehen gelaſſen wurde, iſt 
auch ein ſehr großer Theil von den, aus Breslau, und an⸗ 
derwaͤrts herzueilenden, Käufern gekauft, und nur ein kleine⸗ 
rer Theil auf die Guͤter zuruͤckgefuͤhrt worden. f 

Die Preife waren: für feine Sommerwolle 51—61 


*) So wiſſen wir, daß die vortreffliche Wolle der Herrfchaft 
Kloſter- Camenz, in ganzen Fließen, mit 120 Rtblr. 
bezahlt worden iſt, und, wie verlautet, ſollen dieſen Preis 
auch Dambrau, (nach Andern aber nur 116 Rthlr.) Zwei⸗ 
brod und Maͤrzdorf erbalten haben, ſo wie Nicklasdorf 
115, und Eckersdorf 105, Panthener Schaͤferei 90 x. 
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Kthlr., für mittlere und halbveredelte 50— 54, für ordinaire 
45—48 Rthlr., alſo den vorjährigen gleich, und dieſe Som⸗ 
mecwolle iſt ganz vergriffen worden. Feine einſchuͤrige ſchle⸗ 
fife Wolle ift nicht verkauft, aber mittelfeine mit 60—65 
Mthlr., ordinaire mit 62—57 Rthlr. bezahlt, und es find 
- circa 940 Centner von dieſer Sorte verkauft worden. 

Von den verkauften Wollen giengen 100 Centner nach 
Berlin, 200 nach Croffen, 200 nach Liegnitz, 150 nach 
Gruͤneberg, 120 nach Guben ꝛc. 


b) Berliner Wollmarkt. 


Aufgebracht waren 
neuerdings 22,400 Centner Wolle; 
dazu 2000 Gtr, Beſtand vom vorigen Jahre; 


alſo vorhanden 24,400 Centner: und zwar gaößtentheils 
feinere Wolle, ordinaire nur wenig. Auf den Berliner Stadt⸗ 
waagen waren davon abgewogen: 6246 Ctr. 72 Pfd. 
Uunverkauft find geblieben circa 3000 Centner, groͤß⸗ 
tentheils extrafeine, und feine Wolle; mittelfeine hoͤchſt wenig, 
die denn auch noch in der folgenden Woche zum Theil weg⸗ 
gieng. Alle ordinaire und mittlere Wollen wurden ganz, und 
ſchnell verkauft, und zwar um hoͤhere Preiſe, als voriges Jahr, 
ſo wie dies auch von der Ausſchuß⸗ und Lockenwolle galt. 
An Käufern aus dem In⸗ und Auslande fehlte es auch 
hier keineswegs, fo wie auch nicht an Kaufluſt. Für Erle ich⸗ 
terung des Verkehrs war, auf Veranſtaltung des Herrn Ge⸗ 
heimen Oberfinanzraths Beuth, das Koͤnigliche Gewerbshaus 
in der Kloſterſtraße hergegeben, welches von 19— 2 Uhr, waͤh⸗ 
rend des Markts, taͤglich offen ſtand, um zu einer Wollboͤrſe 
zu dienen, ſo, daß die Wollverkaͤufer ſchon 3 Tage fruͤher, 
täglich von 7— 12 Uhr, folgende Notizen von ihren Wollen 
dort in ein Lagerbuch nach muͤndlicher oder ſchriftlicher Angabe 
eintragen laſſen konnten: Name des Guts, oder Provinz, 
fo wie des Beſitzers, Lagerplatz der Wolle, Quantität in 
Steinen, Bezeichnung der Wollſorte, Preis, der gefordert wird. 
In dem Bureau ward dann ein zweites alphabetiſches 
Verzeichniß der Wollverkäufer, mit Hinweiſung auf das La⸗ 
gerbuch, gefertigt, — zur Bequemlichkeit der Nachfragenden. 


12 


Den Käufern ſtand es auch fret, ihre Namen, und ihre 
Wohnungen in ein andres beſondres Buch eintragen zu laſ⸗ 
fen: und mit Beidem waren keine Koften verbunden, ſondern 
die ganze hoͤchſt loͤbliche, und nuͤtzliche Anſtalt ſollte blos zu 
einem Vereinitzungspunkte für Verkaͤufer und Käufer der 
Wolle fuͤr die beſtimmte Zeit, oder, wie geſagt, zu einer 
Wollboͤrſe dienen, über deren Fortdauer fuͤr kuͤnftige 
Maͤrkte die Theilnahme an derſelben mM ſollte, unb 
gewiß entſchieden hat. 

Die Preiſe der Wolle auf dieſem Markte ftellen ſich, 
nach des Herrn Maͤcklers Koͤnig Angabe, und in Vergleich 
mit den des vorigen Jahres folgendergeſtalt, pro Stein: 

1831. 1830. 
Extrafeine Wolle 19 — 22 Rthlr. 20 — 24 
feine — 14— 16 14116 
feine Mittel — 132 —14 122 — 133 
gute Mittel⸗Wolle 13 — 135 = 112 —13 
gut ordinaire — 103— 12 9 — 12 
ordinaire — 8—9 ; 64 — 77 Rtlt. 


* 
c) Stettiner Wollmarkt. 


Aufgebracht waren im Ganzen 

13,100 Centner Wolle, 
indem 6000 Centner ſchon vor dem Markte durch inlaͤn⸗ 
diſche Wollhaͤndler aufgekauft worden, und die Landwirthe mit 
dem Ertrag der Schur nicht zufrieden waren. An feiner 
Wolle waren darunter gegen 4000, an Mittelwolle uͤber 8000 
Centner, und der Reſt beſtand aus ordinairer Wolle. 

Schon am erſten Markttage waren faſt z der aufge⸗ 
brachten Wolle, beſonders von ordinairer und Mittelwolle, 
raſch verkauft, und am Zten waren nur noch 246 Centner 
übrig, die theils aufgelagert, theils wieder weggefuͤhrt wurden. 
An Kaͤufern waren 150 anweſend, — auch Englaͤnder, und 
die zwei ſchon genannten Amerikaner. Die ritterſchaftliche 
Bank machte einen Umſatz von 800,000 Rthlr. und zahlte 
530,000 Rthlr. für Wolle aus. 

Der Wollmarkt, über deſſen örtliche Verlegung ein intereſ⸗ 
ſanter Aufſatz des Hrn. Cammerraths Zimmermann im Juni⸗Stuͤck 
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der Schleſiſchen landwirthſchaftl. Monatſchrift 1881. zu fin⸗ 
den iſt, bleibt ferner auf der Laſtadie; das Waagegeld iſt 
von 3 anf 2 ßl. Decabgefeót, unb auf bem Wollmarktplatz ift 
für Unterlagen von Holz für die Wolle geforgt worden, um 
fie vor Naͤſſe unten zu ſchuͤtzen, fo wie auch für Stangen⸗ 
holz, um ſich Zelte damit aufzurichten. 

Die Preiſe der Wolle ſtellen ſich uͤberhaupt, und gegen 
voriges Jahr, pie Centner, fo: 

1830. 


1831. 
Wolle, welche 46 50 Rthlr. galt, erhielt 10, 20-25 p, C. mehr 
die von 50— 55 — |— — 5 10 p. C. 
die zu 60 — — — denſelben Preis 
die von 65 und drüber — — 5 10 p. C. weniger. 


d) Wollmarkt zu Magdeburg. 

Aufgebracht waren: 5600 Centner, d. i. bedeutend 
viel weniger, als voriges Jahr, da ſehr viel Wolle ſchon vor 
dem Markte von Wollhändlern und Fabrikanten aufgekauft 
worden war. 
: Diefe . Wolle gehörte mit 1200 Gtr. zu dem erften 
und zweiten Sortiment à 70 Rthlr. und giebt ſo einen 
Werth von . . 84,000 Rthlr. 
mit 3600 Gtr. zum gten und Aten, und giebt 234,000 
mit 800 Gtr, zum Sten und Sten, und giebt 40,000 

Folglich hatte die ganze Wolle den 
Werth von Summa 358,000 Rthlr. 

Die Preiſe der Wolle waren: 

Extrafeine 80 — 95 Rthlr., feine 65 —80 Rthlr., feine 
Mittel 60 — 70 Rthlr., gut Mittel 51—65 Rthlr., gut or» 
dinair 50—55 Rthlr. 

Anfangs wollte der Verkauf nicht recht gehen; allein 
nach wenig Tagen war doch nur höchft wenig von der auf⸗ 
gebrachten Wolle noch unverkauft, und zwar ohne, daß dis 

Seehandlung dabei zugezogen worden waͤre. e 


c) Wollmarkt in Landsberg an der Warthe. 
An dem, von 9— 14. Mai 81. hier abgehaltenen, Markt 
wurden, nach den NER auf bem Rathswaagen abs 
gewogen an Wolle: 


/ 
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1566Cd, enth. 48,799 Stein 4999f. od. 37 44C. 63 Pf. 
i. J. 1830 aber 1866 — — 26-859 + 5371- 88 » 


alfo minus 300—— 8136 St. 3 Pfd. 1627 C. 28 Pf. 

Auf Privatwaagen und in andern Staͤdten waren ab⸗ 
gewogen, und zum Verkauf auf dem Markte ausgelegt: 4000 
Centner; ſonach beſtand die ganze Summe der zu Markt ge⸗ 
brachten Wolle in 

7744 Centnern. 
d. i. gegen die 10,000 Ctr. des Jahres 1830. minus 2256 Gtr, 

Von dieſen 7744 Centnern waren: 

a) 2100 Ct. ordinaire, von 36-44 thl. im Durchſchn. 40 thl. Preis 
b) 4300 ⸗Mittelw. von 45-585 ũ » 50 
c) 1000 ⸗feine Mittelw. v. 55-70 - . 62 5 = 
d) 343 = feine Wolle v. 70-90 = = , 77-3 

Extrafeine über 90 Rthlr. war keine vorhanden; aud) 
nicht verlangt. 5 

Saͤmmtliche Wolle ift verkauft worden: bie sub a. mit 
15—22, die sub b. mit 18—25, die sub c. mit 8—12 
pro C. Gewinn gegen 1830., die sub d. um den vorjähris 
gen Preis: und zwar war das Hauptgeſchaͤft in den erſten 
2 Tagen gemacht, und gieng ſehr raſch; die 2 letzten Tage 
aber gieng es mit dem Verkauf nicht ſo guͤnſtig, und lang⸗ 
fam, da mehrere Käufer abgereiſt waren, und die Verkaͤufer 
auf zu hohe Preiſe gehalten hatten. Kamm- und Mittel⸗ 
wolle haͤtten noch einmal ſoviel da ſein koͤnnen, und wuͤrden 
doch Käufer gefunden haben. 2 

Die meiſte Wolle war aus der Neumark, und Weſtpreu⸗ 
ßen gebracht, weniger, als ſonſt, aus dem Poſenſchen, und ſehr 
wenig aus Pommern. : 

Die Urſache des geringern Wollvorraths lag übrigens 
theils in den vielfältig in Weſtpreußen und Poſen erfolgten 
Verkaͤufen der Wolle auf den Schafen, oder gleich nach der 
Schur an die Fabrikanten, theils in dem großen Schafſter⸗ 
ben dieſes Jahres, theils in dem gehabten gelinden Winter, 

der weniger Wolle hatte wachſen laſſen ). 
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„) Wir baben fomit auch zugleich einen Bericht uͤber den 
Landsberger Wollmarkt von 1830. geliefert, den wir vori⸗ 


15 


f) Andre kleinere preußiſche Wollmaͤrkte. 


e) Brieg in Schleſien. 

Auf den Fruͤhjahrsmarkt am 26. Mai 31. wur⸗ 
den aufgebracht 176 Gtr. 39 Pfd. Wolle: wovon die befte 
Sorte mit 458 — 473 Rrhlr., bie mittlere mit 425 — 44, 
und die ordinaire mit 383 — 403 Nthle,, mithin die Wolle 
im Durchſchnitt mit 43 Rthlr. d. i. um 22 Rthlr. theu⸗ 
rer, als voriges Jahr, bezahlt wurde. 


Auf den Herbſtmarkt am 29. Sept. kamen 109 
Ctr. 9 Pf. Wolle; und es galt die beſte 535 — 55 Rthlr., 
die mittlere 407 — 51, die ordinaire 4573—47 Rthlr. 


8) Ratibor, in Oberſchleſien. 
Am l4ten October wurden hier 323 Gtr, Wolle, & 
50-60 Nthlr. pro Centner aufgeführt. ) 
7) Schweidnig, in Schlefien. 
Auf bem Gallus⸗Wollmarkt am 16. Oct. kamen 308 
Er. Wolle, und wurde die beſte mit 70, die mittlere mit 
$9— 64, die geringe mit 50 - 52 Kthlr. pro Gtr, bezahlt. 


à) Strehlen, in Schleſien. 
Am Sten Act. wurden hier 13 Centner feine Wolle zu 
61 Rthlr., 91 Ctr. Mittelwolle, à 535 Rthlr. und 98 Ctr., 
à 48 Rthlr., zuſammen 202 Centner Wolle aufgebracht, und 
raſch verkauft. 


) Liebwerda, im Herzogtbum Sachſen. 
Am 10. Mai fanden ſich 38 Ctr. einſchüͤrige, und 18% 


— — 


ges Jahr nicht liefern konnten. Im Ganzen waren alſo 
auf demſelben 10,000 Centner Wolle geweſen, als: 1500 
Ctr. ordinalre zu 25 —33 Rthlr. oder im Mittelpreis zu 
30 Rtblr. (d. i. 5—8 pro C. mehr, als 1829) 5500 Ctr. 
Mittelwolle zu 33—48 Nthlr. oder 43 Rthlr. Mittelpreis, 
(od. 5—15 pro C. mehr, als 29.) und 2300 Ctr. feine 
Mittelwolle, zu 48— 00, oder 56 Nthlr. Mittelpreis (d. i. 
wie 1829.) und endlich 700 Ctr. feine, à 60—90, oder 
73 Rtblr. Mittelpreis (d. i. 2—4 pro C. minus als 1829.) 
Unverkauft blieben hier auch nur 200 Centner. 


^ 
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Etr. zweiſchuͤrige Wolle hier ein, und wurden raſch, pro Etr. 
mit 453, und 412 Rthlr. verkauft. 


9) Spremberg, im Herzogthum Sachſen. 

Auf den Fruͤhjahrsmarkt kamen 500 Centner Wolle, und 
wurden raſch, mit 50— 60 Rthlr. der Centner, verkauft; auf den 
Herbſtmarkt waren nur 209 Ctr. Mittelwolle, die aber auch für 
Preiſe von 50— 60 Rthlr. fo raſch abgieng, daß die — 
frage nicht befriedigt werden konnte. 


2) Wollmaͤrkte im Koͤnigreich Sachſen, und im Groß. 
herzogthum Sachſen Weimar. 


a) Leipziger Woll markt. 


Derſelbe war dies Jahr auf den 25ſten Mai bis erſten 
Juni feſtgeſetzt; allein, wegen der kalten Witterung, die die 
Schur aufgehalten hatte, war nur ein Theil der Ritterguts⸗ 
wolle (von 180 Ritterguͤtern) aufgefuͤhrt, die Bauerwolle aber, 
im Werth von 9—11 Rthlr. pro Stein, fehlte ganz. Die 
ganze Summe der vorhanden geweſenen Wolle iſt nicht ane 
gegeben: doch kauften allein die beiden früher genannten Ame⸗ 
rifaner auch hier ſchon einige 4000 Stein; fo wie auch 2 
engliſche Fabrikanten, Betley aus Hundersfield in Vorkſhire, 
und William Stauton aus Gloceſterſhire, bedeutende Ein⸗ 
kaͤufe machten. Dadurch hob ſich der Preis, beſonders der 
Wollen von 11— 13 Rthlr. pro Stein, die die geſuchteſten 
waren, zu einem Aufſchlag von 2 Rthlr. pro Stein über 
den vorjährigen Preisſatz; und, obwohl die deutſchen Woll— 
kaͤufer ſich nicht dazu verſtehen wollten, den von den Beſitzern 
feinſter Wolle fuͤr ſie geforderten, um 2—3 Rthr. pro 
Stein erhoͤhten, Preis zu gewaͤhren, ſo erhielten doch 80 Eine 
Schaͤfereien wenigſtens 1—2 Rthlr. pro Stein mehr, als 
voriges Jahr, und ſo wurde z. B. die Wolle von Barnitz 
bei Meiſſen mit 195 Rthlr., nach einer andern Nachricht 
gap mit 205 Rthlr. bezahlt. 

b) Dresdner Wollmarkt. 
Es waren im Ganzen aufgebracht in 483 Zuͤchen und 


13,571 Bunden 
17,777 Stein 13 Pf. Wolle, 


Pr 


4o dp EE ————— 
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wovon 5889 St. 15 Pfd. feine, 8662 St. mittle, und 
6124 Stein 20 Pfd. geringe waren. Sonach fehlte faſt 
2 der Wolle, die voriges Jahr hier war, theils weil eine 
bedeutende Zahl von Schäfereien ihre Wolle ſchon vorher auf 
den Gütern verkauft, und ein anderer Theil fie Überhaupt 
gar nicht zugefuͤhrt hatte, theils weil auch keine Wolle aus 
der Preußiſchen Oberlauſitz und Niederlauſitz, und aus Boͤh⸗ 
men, und Maͤhren gekommen war. i 

Verkauft wurden von obiger Wollmaſſe 17,079 St. 
4 Pfd. eingeſetzt 559 Stein, unverkauft giengen zuruck 
105 Stein. 

Die weniger feinen Wollen, für 9—13 Rthlr. pro 
Stein, giengen taf, mit 1—2 Rthlr. Erhöhung im Preife, 


gegen 1829, ab. Wollen von 14—15 Rthlr. wurden auch 


nach dieſem ihren wahren Werth bezahlt. Im Ganzen er⸗ 
hielten die hochfeinen Wollen Preiſe bis zu 21, die feinen 
bis 18, die feinmittlern bis 14, die mittlern bis 13, die or⸗ 
dinairen bis 103 — 112 Rthlr; — alſo die feinern, und mitt 
lern 45 Rthlr. minus, als 1830, bie Mittelwollen aber 2 
Rthlr., und die ordinairen 4 Rthlr. mehr, als voriges Jahr. 
Auch hier kauften die beiden Amerikaner viel Wolle, und be⸗ 


zahlten gut, unter Anderm fo auch 400 Ctr. Wolle, die aus 
Loeosnitz in Mähren im J. 1829. und 1830. hieher gebracht 


worden war. 


Die hochfeinſten Wollen von Lohmen, Klipphauſen, 
Weißtropp ac. wurden für 24 — 25 Rthlr. nur aus geboten, 
aber nicht gekauft; — fuͤr die von Weißtropp wurden zwar 
22 Rthlr. wuͤrklich geboten, jedoch umſonſt. 


c) Bautzner Woll markt. . 
Dies war der erſte, auf die Tage vom 34ften Mai bis 


zum 2ten Juni feft beſtimmte, Bautzner Wollmarkt; 


und es wurden darauf verwogen, und waren vorraͤthig an Wolle: 

3594 Stein 7 Pfd. 1 ſchuͤrige inlaͤndiſche, 2145 St. 7 Pfd. 

2 ſchuͤrige inlaͤndiſche, 557 St. 15 Pfd. Preußiſche und 209 

St. 6 Pf. Boͤhmiſche. Verkauft wurden 171 St. 2 Pfd. 

einſchürige an Boͤhmiſche Wollhaͤndler, und 3274 St. cin 

und zweiſchuͤrige an inlaͤndiſche Fabrikanten; eingeſebt 
! 2 
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oder zurückgeführt wurden 189 St. 11 Pfd. verwogene, 
und 480—40 St. unverwogene Wolle. Viele feine Wolle 
iſt jedoch ſchon vor, oder auch ſpaͤter nach dem Markte auf 
den Gütern verkauft worden. Wollen von 11—43 Rrhlr. 
pro Stein fanden den ſchnellſten Abſatz, und im Ganzen 
war der Wollpreis um 2— 1 Kthlr., alſo 4—8 pro C. pro 
Stein hoͤher, als im vorigen Jahr. 


za | 


d) Wollmarkt zu Weimar, [a 


Am Tage St. Viti, 15ten Juni, waren 6000 Stein, 
oder 1500 Centuer Wolle hier verwogen, und aufgebracht, 
und wurden alle verkauft, mit Ausnahme einer kleinen Quan⸗ 
titát, die zuruͤckgieng. Auch waren von einigen Wollen nur 
Proben da, und dieſe ſelbſt wurden an Ort und Stelle verkauft. 
Die feinſte, oder Electoral-Wolle war weniger begehrt, als 
ordinaire und Mittelwolle, wovon erſtere mit 45—36 Nthlr., 
letztere mit 60 Rthlr. pro Centner bezahlt wurde. 


3. Wollmarkt im K. Böhmen zu Prag. 


Aufgebracht waren 8422 Centner Wolle, d. i. 2000 
weniger, als 1830. Davon waren 2600 Etr. Maͤhriſche, 
Ungariſche, Deftreichifche, nnd 5500 Boͤhmiſche. Die Wolle 
wurde faſt ſaͤmmtlich, bis auf einige Partbieen feine, bald 
verkauft, und zwar die Mittelwolle um 10—15 Fl. pro 
Centner höher, als im vorigen Jahre. 


4. Wollmarkt im Churfuͤrſtenthum Heſſen zu Kaſſel. 


Es waren 1648 Stein Wolle weniger aufgebracht, als 
1830; doch fehlte es nicht an Käufern, und großer Kaufe 
luſt, und, was von Wolle da war, wurde, bis auf ein ſehr 
Geringes, bald verkauft, und zwar die feine Wolle, für, um 
10—15, bie Mittelwolle für um 15— 90, die ordinaire for 
gar für um 35 pro C. höhere Preiſe, als voriges Jahr“ 


„) Im Schweriner Abendblatt Nro. 21. 1830. findet 
ſich eine intereſſante Ueberſicht des Verkehrs auf den Mek⸗ 
lenburgiſchen Wollmaͤrkten in Boitzenburg und Guͤſtrow 
von den Jahren 1828 —29. Hiernach brachten an Ortſchaf⸗ 
ten ihre Wolle "T 


LI 


pyw 
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5. Bairiſche Wollmaͤrkte. 
a) Nürnberger Wollmarkt vom 9ten Juli u. f. T. 


Eingebracht wurden 

1859 Pfd. Electoral⸗, 25,601 Pfd. feine ſpaniſche, 16,345 
Pfd. geringe ſpaniſche, 5817 Pfd. feine Baſtard⸗, 3269 ge⸗ 
ringe Baſtard- und 6153 Pfd, deutſche Landwolle; zuſammen 
43,628 Pfd. Wolle. Davon wurden verkauft 42,686 Pfd. 
von 60—116 Fl. Rh. pro Centner; 4942 Pfd. blieben 
Reſt, und Hätten auch Käufer gefunden, wenn die Eigenthuͤ— 
mer da geweſen wären: denn es fehlte weder an in-, noch 
an auslaͤndiſchen Käufern, unb Lamm⸗ und Landwolle ward 


mehr geſucht, als vorhanden war; an Naufwolle fehlte 


es ganz. 
b) Donauwörther Wollmarkt, am 20ſten und 
21ten Juni. 
Zufuhr im Ganzen war 
ai 403 Gtr. 75 Pfd. Wolle, 
wovon 258 Gtr, 75 Pfd. auf ben Markt gebracht, und 135 
Gtr. in Muſtern zu kaufen waren. 


im J. 1818. im K. 1829. 
nach Boitzenburg 141. 456. 
nach Guͤſtrow 43. 1823. 124 55. 


Der Erlös der verkauften Wolle betrug in Boitzen burg 
im J. 1818. 89,285 Rthlr., 1829. 283,042 Rthlr., am 
Meiſten im J. 1828, nämlich 379,881 Rthlr.; in Guͤſt⸗ 
row aber war er 1829. 16,256 Rthlr. 7 Sch. und am Hoͤchſten 
im J. 1825. zu 35,040 Rthlr. 305 Schill. 

Der hoͤchſte Durchſchnittspreis in dieſen 12 Jabren 
war in Boitzenburg im J. 1818. mit 15 Sitblr. 22 Sch. 
und der niedrigſte im J. 1823. mit 7 Nthlr. 37 Sch. 
In Guͤſtrow varkirte der Durchſchnittspreis in 11 Jahren 
zwiſchen 5 Rthlr. 204 Sch. und 7 Rthlr. 46 Sch. — Die 
hoͤchſte Anfuhr gaben in Boitzenburg, im J 1830, die Guͤ⸗ 
ter: Kowalz, Starkow und Telkow, zuſammen mit 496 
St. 17 Pfd.; 3 Güter gaben, jedes, Über 200 St. 12, jedes 
über 170, 11, jedes uͤber 150, 14, jedes über 130. 40, je⸗ 
des uͤber 100, und 43, jedes faſt 100 Stein. In Guͤſt⸗ 
row gaben die hoͤchſte Anfuhr die Güter Rethwiſch, Viet⸗ 
luͤbbe, Veblbdcke, Schönhof se. und dieſe erhielten auch 
die hoͤchſten Preiſe, die in Boitzenburg dagegen den Guͤ⸗ 
tern Roggow, Glaſewitz, und Tellow zu Theil wurden. 

2 


- 


20 — 


i Es wurde faſt der ganze Vorrath ſehr bald, und der 
Reſt auch nachtraͤglich noch verkauft. : 
Die Sorten und Preiſe waren folgende: 
52 Ctr. 50 Pfd. extrafeine ſpaniſche Wolle zu 400—110 
pro Centner. 
90 Gtr. feine Baſtardwolle zu 86 — 94 Fl. 
74 Str. 75 Pfd. Mittel» Baftardwolle à 75—84 fl. 
82 Etr. 50 Pfd. rauhe Baſtard⸗ und Laͤmmerwolle zu 
65 - 75 Fl. 
126 Ctr. 75 Pfd. einſchuͤrige Lammwolle zu 60 - 74 Fl. und 
11 Gtr, 25 Pfd. Raufwolle zu 60 —66 Fl. 
16 Etr. Wallachiſche Schafwolle, zu 513 Fl. 
Oer ganze Erloͤs betrug 31,684 Fl. Rh. Die Zufuhr war 
ſtaͤrker, als voriges Jahr. 


6. Deutſche Meſſen 


anlangend, ſo waren die Herbſtmeſſe zu Frankfurt am Main, 
und die Neujahrsmeſſe zu Leipzig nicht gleichguͤltig fuͤr den 
Wollhandel; und in letzterer fanden 1500 Centner Wolle 
raſchen Abſatz zu guͤnſtigen Preiſen, und gute Mittelwolle 
fand auch in der erſtern Meſſe hoͤhere Preiſe, der es uͤbri⸗ 
gens ſogar an Wolle fehlte, da durch die Cholera viel davon 
abgeſperrt war). In der Margarethen-Meſſe zu Frankfurt 
an der Oder wurden ſogar 7000 Centner Wolle raſch ab⸗ 
geſetzt. 
8. Außerdeutſche Wollmaͤrkte. 
a) Warſchauer Wollmarkt. 
Er wurde in den 4 Tagen vom 15—19ten Mai ab⸗ 


*) Daß dieſerhalb die Vorraͤthe von Wolle für den Bedarf 
der Fabriken, die ſich mittelſt jenes Platzes damit verſehen, 
nicht hinreichen, und ſomit eine Vertbeuerung derſelben 
erzeugen wuͤrden, glaubte man indeß doch nicht, da im 
Sue: einerſeits die Fabrikation in Belgien, und in Rhein⸗ 
preußen mehr oder weniger eden noch ſtockte und bei An⸗ 

näherung der Cholera noch mehr ſtocken möchte, andern⸗ 

theils aber auch aus den jetzt geſperrten Laͤndern noch vor 
dem Ausbruch der Krankheit ſtarke Vorraͤthe ausgeführt 
worden ſeien, die es an Vorrath nicht fehlen laſſen würden. 
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gehalten, und war mit 2217 Centnern Wolle beſetzt; wovon 
1000 Gtr. von den Fabrikanten und ſonſtigen Speculanten 
gekauft, 417 Ctr. aber theils zuruͤckgefuͤhrt, theils in Private 
Depots in Warſchau niedergelegt wurden. Der Preis der 
Mittelwolle, und der ordinairen war faſt derſelbe, wie voriges 
Jahr, und bie Polniſche Bank gewährte auch dies Mal, wie 
damals, den Fabrikanten dieſelbe Erleichterung. 


b) Peſther Wollmaͤrkte. 


Es iſt uns keine ausführliche Nachricht darüber weiter bore 
* — als daß auf den Medardi⸗Markt 1830 kaum 3 der 
gewöhnlichen Wollmaſſe aufgebracht, jedoch 12—14,000 Cent⸗ 
ner raſch, und um, gegen 10 Fl. höhere „-Preife, als voriges 
Jahr, abgeſetzt worden ſind. 
Vom Medardus⸗Markt 1831. bemerken wir noch, baß 
geifchen 50— 60,000 Etr. Welle wohl vorhanden waren, 
(— worunter jedoch fehr wenig hochfein e fid) befand, —) und 
faſt Alles adgefegt wurde. Die Preiſe waren in Conv. G. 
pro Wiener Centner. N 

Feine einſchüͤrige 60 —80 Fl. 

mittelfeine - 145—593 + 

2 ſchür ge Winterwolle, feine, 40—45 

— mittelfeine, 36—38 

Gacfker ord. W. Wolle 26—830 

Bannater Winterwolle 28 —80 

Ungar. Zackel, geſchwemmt, 24— 28 


7. 


Woll⸗Einfuhr in England im J. 1830. und 1831, 
desgl. Einfuhr der Wolle aus Auſtralien, und beſonders 
Neuſuͤdwales ſeit 1806. ſowie die Wolleinfuhr in Frank⸗ 
reich von 1824—26, und in Hamburg ſeit 1825. betreff. 
Die Geſammteinfuhr aller fremden Wolle in 
England im J. 1830. vom 1. Jan. — ult, Dee., die wir 
nachträglich noch anzugeben haben, betrug, nach Nachrichten 
aus London vom 13ten Mai 1831, in Summa 
90,770 Ballen, d. i. 19,186 Ballen 
mehr, als 1830. 


nen ^ € 
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Davon waren 1) nach London opum eui hao Hd 


als: aus Deutſchland — 32,894. 
— Spanien — 6794. 

van Diemens⸗Land — 4306. 

— Neuſuͤdwales — 3344. 

— Rußland — 476. 

— diverſen Laͤndern — 263. * end 
2) nach Liverpool . . * . 2732 Ballen 
3) — Briſtol . : - e N 2274 
4) — Hull 2 * — . . 21,218 Li 

LI * "e. * 16,543 * 


5) — Goole 
nent Summa 90,776 Ballen. 
Vom 1ften Jan. bis 831ten Mai 34. waren bann 
pitt eingegangen: 17000 Ballen aus Deutſchland; und 
vom 1. Jan. bis 22. Febr. insbeſondere waren eingeführt: 
aus Deutſchland 696 Ballen, aus Spanien 3930, aus Auſtra⸗ 
lien 360, aus andern Landern 29. Sa. 5015 Ballen. 
Im ganzen Jahre aber 1831. ſind, nach Bericht von 
London vom 31. Des, 31, eingegangen: , 
4) in London, aus ap. 24638 Ballen 2 


— i — Spanien . 16,556 = 
mem" cues EINER 10, 6925 °# 
— — Rußland u 1897 _ . 


Sa. "53,746 ; Ballen, 
2) m Liverpool, Briſtol, Hull, und Goole 


aus Deutſchland 


36,144 Ballen 


— Spanien 6119 ⸗ 
— Nord ⸗Suͤdwales e. 971 
— Rußland ꝛc. 421 


Sa. 97,371 Ballen Aires 


3 Centner. 


das iſt mehr, als 1830, sa. 6595 Ballen, und zwar 


aus Deutſchland minus 9803 
— Spanien plus 11,604 
— Auſtralien ꝛc. plus 3529 
— Rußland ec. plus 1265 


Li 


(letzterer beider Ballen = 24,—923 Centner.) 
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Wie verfehlen nicht, Anhangsweiſe, noch folgende andre 
Wollhandels⸗ und Importationsliſten hier beizufuͤgen. 
Die Einfuhr von Neu⸗Suͤdwales⸗-Wolle in England 
hat ſeit dem Jahr 1806. nach engliſchen Liſten mu de 


1806. 215 Pfd. 1819. 74,284 

1807. 562 1820. 99,415 ⸗ 

1809. 1822. 138,498 - 

1810. 167 = 1823. 477261 = 

1811. nichts 1824. 382,907 = 

1312. 1825. 322,995 « 
7:1813. (Liſten verbrannt.) 1826. 1,106.302 = 
1814. 32,971 Pfd. 1827. 512,758 
194815. 73,171 1828. 1,603,542 s : 

1816. 13,611 - 1829. 1,838,642 ⸗ € 
1817. nichts 1830. bis 10. Sept. Iſtralien 


$ 1,400,785 Pf.) uͤber⸗ 
1818. 86,325 = 1831. circa 3,500,000 haupt. 
Sie hat allerdings alſo ſehr bedeutend zugenommen: und 
wenn man bedenkt, daß im J. 1795. Capitain Waterhouſe 
zuerſt nur 1 Dutzend Schafe vom Cap nach Neu-Suͤdwales 
brachte, ſo hat ſich die dortige Schafzucht alſo gewiß unge⸗ 
mein vermehrt. Allein man ſieht auch aus obiger Liſte, wie 
ſchnell die Sache hier wechſelt, und ſich veraͤndert? — und, welche 
gewaltige Anfälle noch immer das Eigenthum der europaͤiſchen 
Coloniſten dort von den Wilden erfaͤhrt, daruͤber haben die neue⸗ 
ſten Zeitungs⸗Nachrichten uns noch kurzlich belehrt. Auch iſt es 
keine Frage, daß die Qualität der Wolle der, aus Deutſch⸗ 
land dort eingeführten, Merino's fid) dort ſehr verſchlech tert. 
hat, und nur von Wenigen, z. B. beſonders von Mac⸗Ar⸗ 
thur in Sidney, etwas hochfeine Wolle gewonnen wird, wie 
denn derſelbe jährlich 850 Centner Wolle nach England fuͤh⸗ 
ren foll, wovon, nach Abzug aller Unkoſten, der Centner , une 
ſortirt, mit 75 Rihlr. verkauft, dagegen die daraus ſortirt⸗ 
Electoralwolle mit 150 Rthlr. pro Centner bezahlt werden fell, — 
alſo doch auch viel geringer, als unſre unſortirten deutſchen 
feinſten Electoralwollen in Deutſchland bezahlt werden). 


*) Daß dieſe Wollen, ble im Nov. und Dee. in ihrem Lande 
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2) Die Wolleinfuhr in Hamburg hat ſich, nach 
einem Bericht der Direction der Hamburger Centralcaſſe 
vom 22. Jan. 31, in folgender Art ſeit dem Jahre 1825 
vermehrt. Es giengen naͤmlich ein: J 
im J. 1825. 44,468 Ballen 
1826. 16,984. » 
1827. 39,155 ? 
1828. 41,1471  * 
1829. 31,547 
1830. 55,560 * 
Somit hatte fid) die Zufuhr in dieſem Jahr vermehrt gegen 
1825, um 11,092, gegen 1826. um 38,626, gegen 
1827, um 16,401, gegen 1828, um 14,389 und ge⸗ 
gen 1829, um 24,013 Ballen. Und zwar waren von 
der Wolleinfuhr des Jahres 1830 zugefuͤhrt: 
1) aus Holſtein und Luͤbeck, per Fuhre, 1139 Ballen, 
2) aus Meklenburg, und von Berlin per Fuhre 6002 
Ballen: zu Waſſer aber 

3) aus Berlin 10,643, aus Breslau 8960, aus Har⸗ 
burg 5589, aus Luͤneburg 14,448, aus Magdeburg 
5291, aus Tetſchen, Frankfurt, Dresden, Cottbus 
und Deſſau 2333, aus Ireland, England und Ss 
nemark 1155 Ballen. — Der Umſatz von Wolle in 
Hamburg ſelbſt betrug im J. 1830. zwiſchen 8 und 
9000 Ballen, und zwar dies groͤßtentheils beim Woll⸗ 
magszine der Centralgaſſe. 

3) Die Wolleinfuhr in Frankreich betrug, nach 
Gàtid Geſchichte des Handels u. der Induſtrie i. 
Th. I. Tabelle p. 29 
im J. 1815. — 2,431,969 Kilogramme, á 22 Pfd. Preuß. 

1816. 5,787,805 : 
1817. 5,613,264 
geſchoren werden, und in gepreßten Ballen im Mal und Full 
nach England kommen, und nicht mehr Speſen machen, 
als Wolle aus dem Centrum von Deutſchland, ſehr gut 
jn Tuͤchern paſſen, wird allgemein anerkannt; auch ſollen 
ie viel Kammwolle enthalten Sie werden ſtets in 


Auctionen von etlichen 1000 Ballen, wie wir nachher ſehen, 
verſchleift, und finden ſtets Abnehmer. 
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im J. 1818. — 9,854,548. ftilegtammt, à 22 Pfd. Preis 
4819. 3,428,980 
1820. 4,912,291 
1821. 5,876,829 
1822. 9,129,656 
1893. 5,490,876 
1824.  4421,934 
1825. 4,654,934 
1826. 4151,014 


mnc 


Ueber den Gang, und Stand des Wollhandels und der 
Wollpreiſe im J. 1831. im Allgemeinen. 

Aus dem bisher Geſagten erkennt man ſehr bald, daß 
es, wie wir gleich anfangs bemerkten, der Wolle im Ganzen, 
und namentlich der deutſchen, auch im Jahre 1831 wuͤrk⸗ 
lich keineswegs an Abſatz, und an, wenigſtens leidlichen, Prei⸗ 
ſen fehlte, ja daß ſogar die ordinairen, und mittleren Wollen 
viel ſtaͤrkern, und raſchern Abſatz, und ihn ſogar um höhere Preiſe 
fanden, als voriges Jahr, und die hochfeinen, wenn auch nicht 
ſehr geſucht, doch auch nicht uͤberſehen wurden. Auch zeigt 
ſich's, daß England wieder als bedeutender Abnehmer aufge⸗ 
treten iſt, und Nordamerika ſich dies Jahr zum erſten Mal, 
als ſolcher eingefunden hat: — dagegen konnten Frankreich, 
und die Niederlande, durch innern Aufruhr und Zwieſpalt 
geſtoͤrt, und beunruhigt, nur wenig fuͤr den Wollhandel thun, 
den aber wiederum das größere Beduͤrfniß, und die größere 
Nachfrage der deutſchen Wollfabrikanten ſehr belebten. 

Um indeß noch Spezielleres beizubringen, und insbeſon⸗ 
dre den engliſchen Wollverkehr näher darzuſtellen, bemerken 
wir Nachſtehendes. — Nach ſichern Handelsnachrichten war 
in den Monaten Januar, Februar und Maͤrz in London ſtar⸗ 
kes Begehr nach ordinairen Sorten Wolle, und die Vorräthe 
jener wurden ſchnell geraͤumt, welches hoͤhere Preiſe, und viel 
Zufuhr von geringer, aber theurer Wolle zu Wege brachte. 
Im Januar namentlich giengen beſonders Wollen bis zu 50 
Rthlr. ungemein gut, und ebenſo auch die ganz extrafeinen 
Wollen, die faſt nicht mehr zu haben waren; dagegen von 
mittelfeinen Wollen von 55—90 Rthlr. faſt gar nichts ans 
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zubringen war. Die Wollvorraͤthe von febr feinen, ordinai⸗ 
ren und Mittelwollen waren Mitte Febr. ſchon ſo gering, 
daß man, bis zur Schur Mangel daran haben zu werden, 
fuͤrchtete, wogegen von Wollen zu 2 Sch. 2 P. bie 3 Sch. 
noch die bedeutendſten, obwohl auch an ſich nicht allzugroßen, 
Vorräthe da waren. In 4, vor dem 1. Februar abgehaltenen, 
Wollauctionen giengen unter Andern 2592 Ballen zu ſehr 
guten Preiſen weg; und noch vom 10. Maͤrz 31. ſagte der 
Leeds Intelligencer: „daß die Nachfrage fuͤr Schafwolle zu 
„Lande außerordentlich groß und anhaltend ſei, und in den 
„letzten Wochen 3000 Ballen von allen Gattungen deutſcher, 
ſpaniſcher und engliſcher Wollen zu guten, neuerdings erhöh⸗ 
ten, Preiſen verkauft worden ſeien.“ Dr 
Man verſprach fid) ſchon hiernach mit Recht für or⸗ 
binaire ^ und mittlere Wollen ſichern, und ſchnellen Abſatz, 
und, um 10 Rthlr. pro Centner höhere, Preiſe, als im vos 
rigen Jahr; und in Ungarn und Boͤhmen wurden daher auch 
ſchon im März viel Wollkaͤufe 5 —10 Fl. pro Centner hoͤ⸗ 
ber, als 4880, abgeſchloſſen. Allein die Ausſicht zu Erhal⸗ 
tung des allgemeinen Friedens, und die Zuruͤcknahme eines 
Auftrags auf 600,000 Vards Tuch Seitens der franzoͤſiſchen 
Regierung, erzeugten im April ein Fallen des Wollpreiſes aller 
Art auf 2—3 Proc. pro Pfd. im Vergleich gegen den des 
Maͤrzes: und ſchon am 1. April hieß es aus London; „mit 
„Wolle iſt es flau; doch halten die Einfuͤhrer auf hoͤhere 
„Preiſe, weil der Artikel in Deutſchland itzt theurer iſt, als 
hier zur Stelle.“ — Nach einem Schreiben des Hrn. von 
Speck in Leipzig vom 13ten April in den Oe k. Neuigk. 
183 J. giengen indeß zwar damals die feinen Wollen von 
80—150 Rthlr. pro Centner, oder von 2 Sch. 8. P. bis 
4 Sch. 6 P. pro Pfd. allerdings weniger raſch ab; allein 
die ſuperfeinen Wollen von 190— 230 Rthlr. pro Gtr, oder 
6-7 Sch. SP, pro Pfd., verkauften fid) deſto raſcher, und 
beſſer, und auch die Luͤzſchener Wolle vom J. 1830 ward im 
Durchſchnitt für 143 Rthlr. pro Ctr., oder 4 Sch. 7 P. 
pro Pfd. damals verkauft, und Lammwolle gieng viel nach 
Amerika. Vom J. 1831. wurde die Luͤzſchener Wolle 
dagegen, nach Herrn von Specks eigner Angabe, in London 
verkauft: Elecla no. 1. à 6 Sch. per Pfd., d. i. der Leipz. 
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Gtr, 493 Rthlr. netto, Electa 2. zu 5 Sch. 8 P. per Pfd. 
d. i. der Centner 170 Rthlr. Aus Spanien erwartete man 
hiernach die ſes Jahr gegen 30,000 Ballen, deren 1830 nur 
44000 angekommen waren; und ba. auch viel Wolle aus 
Auſtralien kommen ſollte, fo fuͤrchtete das Schreiben, ( — wel⸗ 
ches ib rigen s die Meynung, „daß die Conſumtion der Wolle 
mit der vermehrten Production derſelben nicht Schritt halte, 
mit Recht fuͤr ganz irrig erklärt, —) daß die ordinairen Cors 
ten ſich in Beliebtheit und Preis nicht halten wuͤrden: — 
was ſich uͤbrigens aber nicht beftätiget- hat. 

Vom 20. April hieß es aus London, „daß es mit der 
„Wolle ſehr ſtill und flau ſei,“ und gegen Mitte Mai wur⸗ 
den die Lager deutſcher Wolle in England auf circa 18 bis 
20,000 Ballen angegeben, wovon 10,000 in London, das 
Uebrige in Hull, Goole ꝛc., wogegen voriges Jahr um dieſe 
Zeit nur 6— 7000 Ballen vorhanden waren. Die Haupt⸗ 
vorräthe beſtanden aber in mittelfeinen Sorten, die doch im⸗ 
mer entbehrlicher werden, je mehr die braunen und oliven⸗ 
braunen Farben der Tuͤcher Mode bleiben, wozu auch Mittel⸗ 
wolle taugt. Auch die Reſtriction der Papiergeldcirculation 
der Bank von England, und die ungewiſſen, und unruhigen 
Verhaͤltniſſe des Landes ſetzten itzt den Werth der rohen ju 
bucte mehr herab. 

So blieb es nun auch den Mai, uber ziemlich flau im 
engliſchen Wollperkehr; und vom 19. Juli auch hieß es aus 
London: „daß ſehr wenig in Wolle daſelbſt gemacht wer 

jedoch die neuen Zufuhren aus Deutſchland, und Neuſlidwa⸗ 
les nun eintrafen, welche letztere dann bald zur Auction 
kommen, und durch Herbeiziehung von Käufern, dem Markte 
im Allgemeinen einen beſſern Ton, geben wurden.“ — Daher 
ward denn auch ſchon vom 26. Juli berichtet: „daß in der 
Auction von Neuſüdwales⸗Wolle, die Tags vorher gehalten 
worden, hohe Preiſe für dieſelbe bezahlt worden ſeien, und 
die Frage nach geringen Sorten taglich zunehme.“ Unter 
bem 9. Auguſt meldete man aus London: „daß die Fragen 
nach Wolle auf geringe Waare ſich beſchraͤnkten, woran es 
aber in den beſonders geſuchten Sorten ſehr gebreche;“ * und 


„) Nach einer andern Nachricht vom 12. Aug. war die Haußt⸗ 
frage nach Wolle von 2 Sch. 3 P. im Werthe. 
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unter bem 16. Aug. und 8. Sept., „daß es flau mit Mole 
gehe; — obwohl fid) in den letztern Tagen etwas mehr Kauf. 
luſt gezeigt, und der Vorrath in geringen Qualitaͤten unter 
2 Schill. ſehr abgenommen habe“ Auch vom 13. Sept. 
ward der Wollverkehr als flau geſchildert; obwohl in einer, 
Tags vorher gehaltenen, Auction uͤder Neu⸗Suͤdwales⸗Wolle 
beſſere Preiſe, als den Freitag vorher, bezahlt worden ſeien. 
Flau war auch die Bezeichnung des engliſchen Wollverkehrs, 
nach Nachricht vom 23. Sept., nur mit Ausnahme der ge⸗ 
ringen Sorten; ſowie auch nach Nachricht vom 4. Oet., wobei 
für gemeldet wurde: „daß 3000 Ballen Wolle aus Neu⸗Suͤd⸗ 
wales und van Diemensland gekommen ſeien, die zum 
Verkauf in der Auction zwiſchen dem 25. und 28. gehen 
ſollten, und daß bie Manufacturiſten nur ſpaͤrliche Einkäufe 
machten.“ — Vom 1. Nov. hieß es dagegen aus London: „daß 
„es in den 5 Auctionen von Wolle, dit in der vorhergegan⸗ 
„genen Woche gehalten worden ſeien, raſch mit dem Ver⸗ 
„kauf derſelben gegangen, und ein höherer Preis dafuͤr bezahlt 
„worden, und auch in deren Umſatz aus der Hand Beſſerung 
„eingetreten fei: und unter dem 12. Nov. verlautete: „daß 
„man mit der Wolle feſt auf den Preis halte, und die Ma⸗ 
ynufacturiſten im Norden und Suͤden nur geringe Vorraͤthe 
„haben.“ Allein nach Briefen vom 20. Nov. hatte die 
Wolle, nut mit Ausnahme der engliſchen, doch eben wieder nur 
ſehr beſchrͤnkten Umſatz, und gegen die Mitte des Decembers 
ſollten bei 2000 Ballen Neufüdwales-, van Diemensland⸗, 
ſpaniſche und deutſche Wolle zur Auction kommen, in der 
dann zwar, nach Nachricht vom 16. Dec., die bisherigen Preife 
für fie auch diesmal bezahlt wurden, ohne jedoch der Wolle 
einen andern, als ferner flauen, Markt zu verſchaffen. Die 
Auction von Neu-Suͤdwales⸗Sorten, die am 23. Dec. ge 
halten wurde, brachte indeß um 1—2 pro C. höhere Preiſe, 
als im October gegeben worden waren. — ! 
Nach dem neueſten Wollbericht aus London vom 81. 
Dec. 31. hat ſich der Abſatz von otbinaiten Wollen von 4 
Sch. 3 P. bis 2 Sch. 2 P. mehr belebt, und verſpricht forte 
zudauern; aber die mittelfeinen Wollen von 2 Sch. 4 P. 
bis 42 Sch. aufwaͤrts pro Pfd. erlitten doch noch immer aufs 
fallende Vernachlaͤſſigung, und die ſelten gewordnen Käufer 
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boten nut ganz niedrige, den Erwartungen der Einſender nichz 
entſprechende, Preiſe. Die Vorräthe derſelben, die man noch 
auf 8000 Ballen anſchlagen durfte, zeigten ſich offenbar zu 
groß bei dem ſtockenden Abſatz, und man fuͤrchtete, daß die 
endliche Raͤumung die empfindlichſten Verluſte nach ſich zie⸗ 
hen wuͤrde. : | 

Spaniſche Wollen find hiernach ebenfalls im Preiſe fehe 
gefallen, und Holland und Belgien haben deshalb viel davon 
gezogen; und in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
geht es mit dem Wollgeſchaͤft ebenfalls ſo ſchlecht, daß man 
von Newyork und Boſton viele Parthieen deutſcher, engliſcher 
und ſpaniſcher Wolle nach London zuruͤckſchickte. Die, noch 
immer in suspenso fid) befindende, Parlaments⸗Reform⸗ 
Acten, die eingeſchraͤnkte Geldcirculation der Bank, und die 
Cholera druͤckten Handel und Induſtrie dort noch gar zu febr, 

Ein febr ſchaͤtzbarer Aufſatz, den Herr Oberamtmann 
Elſner unter dem Titel: Ausſichten fuͤr den diesjährigen 
Wollhandel, in der Außerordentl. Beil. der Allgem. 
Zeitung 1831. Nr. 127. hatte einruͤcken laſſen, — in 
welchem er dieſe Anſichten darum gar nicht als unguͤnſtige, 
vielmehr als ſehr gute geſchildert hatte, weil das, durch die 
Beitverhältniffe, durch bje Kriegs- und innern Unruhen mehrerer 
Länder, und durch die, im vorigen ſchlechten Jahre gehabten, gerin⸗ 
gen Ertraͤge der Schafzucht verminderte, Angebot von 
Wolle, bei der, durch erſtre auch vermehrten, Nachfrage nach 
derſelben gute Preiſe verſpreche — hat daher im Ganzen tote 
nigſtens nicht unrichtig prophezeiet; und, wenn irgend, wie zu 
hoffen ſteht, der allgemeine europäifche Frieden erhalten wird, 
wenn die Streitigkeiten zwiſchen Holland und Belgien guͤtlich 
beigelegt ſein, und Handel und Induſtrie im letztern Lande, 
ſo wie auch in dem mehr beruhigten Frankreich wieder mehr 
zu regerm Leben gebracht, wenn auch in England die Be⸗ 
fuͤrchtungen für Unruhen in Ireland, und im Innern des 
Landes ſelbſt mehr beſchwichtiget fein werden; fo kann es gar 
nicht fehlen, daß die Tuchfabrikation wieder ſehr in Schwung 
kommen, und der Wolle dauernden, gewiſſen und lohnenden 
Abſatz auch im neuen Jahre 1832 gewähren wird. Aller» 
dings wird dies indeß auch wieder nur vorzüglich von den 
ordinairen, und Mittel-, und von den hochfeinſten Wollen 
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gelten. Die feinen Wollen, und die mittelfeinen ſelbſt hie 
und da werden durch ihre zu große Concurrenz ſich ſo lange 
ſelbſt den Preis verderben, als ſie ſich nicht im Vorrath min⸗ 
dern werden: es muͤßte denn fein, daß bei völliger Beruhi⸗ 
gung der Lander, und bei der Zunahme der allgemeinen Wohl⸗ 
habenheit man doch bald genug zu der Ueberzeugung fáme, 
daß man bei den wohlfeilen, aus Mittelwolle nur gemachten, 
und durch die itzige Fabrikations⸗Art, und das Dekatiren zum 
Anſehen von ſehr feinen Tuͤchern gebrachten, Tuchfabrikaten 
doch in der That eben nicht viel gewinne, da ſie ſich viel 
weniger gut und lange halten, als wuͤrklich feine, aus guter, 
feiner Wolle gemachte, aber etwas theurere, Tuͤcher. Sollte 
ſich auch ein vermehrter Abſatz von Wollfabrikaten in das 
Ausland kuͤnftig einfinden, ſo wuͤrde auch dieſer den Abſatz 
und Preis jener Wollen verbeſſern, da er vornehmlich leichtere, 
und feinere Wollwaaren treffen wuͤrde, deren die ferneren, 
meiſt waͤrmeren Lander zur Bekleidung vorzüglich nur bes) 
duͤrfen. ! 3 

Bis heute hat es ja überhaupt allen und jeden Wollfabrika⸗ 
ten nirgend an gutem Abſatz gefehlt: die ganz groben Waaren 
dieſer Art, Flanelle, Moltoms, Frieſe ſind ſogar durch die, 
mit der Verbreitung der Cholera in mehrere Linder nothwen⸗ 
dig gewordene, diaͤtetiſche Fuͤrſorge faſt ganz aufgeraͤumt worden, 
und auf allen Meſſen des Jahres 1831 iſt man mit dem 
Tuchabſatz wenigſtens zufrieden geweſen *), 

Schlechter wird es alſo wohl gewiß mit dem Wollver⸗ 
kehr nicht werden, als bisher, vielmehr iſt eher Hoffnung zu 
noch mehrerer Beſſerung vorhanden. : 

Von ſpeciellen Londnern und andern Preis-Couran⸗ 
ten fuͤr Wolle koͤnnen wir Nachſtehendes angeben; 


v) In Rußland auch hat ſich beſonders großes Leben in der Tuch⸗ 
fabrifation dieſe Jahre her gezeigt, und der Preis der Wolle 
iſt febr geſttegen. Vom 7. April 1831. fchrieb man aus Mos⸗ 
kau: „daß die Wollfabriken alle enorme Thaͤtigkeit haben, 
und die Nachfragen nicht befriedigen fbuntem, und Wolle, 
die im J. 1830 bis 35 Rubel pro Pfd. gegolten, itzt 56 gelte, 
ſowie auch Doniſche Wolle don 10—12 R. auf 18—20 R. 

geſtiegen ſei. Dies machte der Krieg.“ 
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am 18. Jan. 31. am 4. Febr. 31. 
Superelectoral 6 Sch. 3 P. bis 6 Sch. 99. 6 Sch. 3 bis 6 Sch. 99. 


Electa 1. 6: ——6:—5:——6* — 
Electa 2. 2: 8⸗—4 8: 20.2 8 — 4. — 
Prima 92:2 4 —2 = 7 2: 4—2 ü 9 

Secunda 2: 1:—2 3 2. 1—2 „ 3 

Tertia 1: 8-—29 : — 1 8— 2 — 
Lammwolle 1:10 :—4 : — E 


Vom 12. Aug. 1831: - 

Söchſiſche und Schleſiſche Oeſtr. Böhm. Ungariſche 
1ſte u. 2te Electa 4 Sch. 6 P.— 6Sch. — 4 ch. bis 5 Sch. GP. 
Prima 25 6: —3 6P. 2 ⸗4P.-2⸗ 3 
Secunda 1: 92—2 3. 129 -2= 3: 
"Tertia 1: 6:—459- 4:83 225 98 
Spaniſche 1: 99-3: — f 

Hamburger Preiscourant vom 22. Jan. 
Supra Electoral 50—54 > Hamb. pro Pfund 
Electoral 34-38 


Prima 26 —27 

Secnnda 22— 23 

Tertia 19—20 s 

Quarta 16-17...» 

Quinta „14-15 = 

‘ Sexta 11—19 - 

Stuͤcken, no. 4. 22—24 
— — 2. 418—920 >» 8 

— — 3. 16—17 s 


— — 4. 13—14 : 

Doch waren damals Eleectoral- und Prima-Bolen faft 
unverkaͤuflich, und auch Seeunda war ſchwer zu begeben, alle 
uͤbrigen Sorten aber waren ſehr geſucht. 

Einen Preis⸗Courant engliſcher Wollen vom Monat 
Juli 1831. verdanken wir Herrn von Speck im Nach⸗ 
ſtehenden: 


PrimaPieklock,die allerbeſte, À18 d. d. Leipz. Ctr. netto Rthlr. = 


Choies, ausgeſuchte, à 16 d. dito * 

Suher, em à ie $^ dito „ 33 
fonds ; zwei dito 25 
Short, coarve, DD 3: 95 va dito . 18 
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^ Skin wool, Gerberwolle. 
picklock head, die allerbeſte, à 16 d. der Lelpz. Ctt. notto SttpIt. 38 
à 141 d, d. „ 22 


super bead, Supra: 


fine head, feine "Y Ld à d. d. . 26 
Broad head, Ordinaire à 91 d. d. „ 
Combing kin wool, Kammwolle von Schlachtvieh. 
Lusty, ſaftige/ à 14 d. der Leipz. Gtt, netto Rthlr. 30 
Lusty, small, zarte à 145 d d. 232 
Kindly, vom jungen Viehe à 145 d. d. s. 32 
Fine combing, feine à 15 d, d, 33 

Die Fließe wiegen von 133 bis 16 Pfund. 
— 9. 
Anlangend vorzuͤgliche Schaͤfereien, » 


jo bemerken wir hier nur 
a) in Betreff der Schafereien im Konig reich 
Sachſe n, 
daß vom Hrn. Oekonomen Beyer a. a. O. des Uni⸗ 
verſalblattes für Land» und Hauswirthſchaft, p. 6. nachſte⸗ 
hende, als hoͤchſt ſachverſtaͤndig, rationell, ſorgfaͤltig, und eif⸗ 
rig betriebene, Schaͤfereien gelobt werden: 
Machern, Po delwitz, Kunersdorf, Niſchwitz, Waͤld⸗ 
chen, Thal bei Oſchatz, Neudorf, Mutzſchen, Wieder⸗ 
rode, Marſchwitz, Zſchirle, Zollwitz, Zilla, Auguſteburg, 
Barnitz, Leitewitz, Rothſchoͤnberg, Noſtiz, Mun⸗ 
^ gió, Klipphauſen, Doͤhlen, Maren, Weistropp, 
Gersdorf, Frankenhauſen, Haͤnichen, Muckern, Zöpen, 
Zwenkau, Luͤtzſche na, Groͤdit, Rothwermsdorf, Schönes 
feld, und Hohenſtein *), 

Sehr auffallend ift es, hierbei die ehemaligen Gröͤflich 
Schoͤnburg⸗Rochsburgiſchen Schaͤfereien zu Berthelsdorf, und 
Mohsdorſ 1c. bei Burgſtaͤdtel unweit Penig, ganz unerwaͤhnt 
gelaſſen zu ſehen, die doch wahrlich noch immer bie ruhm⸗ 
vollſte Erwähnung verdienen, da fie noch ganz rein in ihrem 
alten, conſtanten Stamme erhalten, und in deſſen fruͤhern 


) Eine etwas ſcharfe Critik der, von mehrern dieſer Schaͤfe⸗ 
reien bei der Schafausſtellung in) Dresden im J. 1830. 
ausgeſtellten, Staͤhre und Mutterſchafe enthält no. 40 
der Def. Neuig k. und Verh. von 1830. 
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etwanigen Fehlern itzt eher verbeſſert, als verſchlechtert er. 
ſcheinen möchten, N 
Die, in mehrern Blaͤttern verbreitete, Nachricht, als wenn 
im J. 1834. dieſe ganze Schaͤferei durch den Brand des 
Schaͤfereihofes bei Lunzenau zu Grunde gegangen fei, ift 
ganz unrichtig. Allerdings gehörte dieſes abgebrannte Schaͤferei⸗ 
Gebäude ſelbſt, nebſt dazu gehörigen Feldſtuͤcken, als Allod, der 
hinterlaſſnen Comteß Tochter des verſtorbenen Herrn Grafen 
Ernſt von Schoͤnburg-Rochsburg; allein die darin vorhande⸗ 
nen, und mit ihm zum großen Theil verbrannten, Schafe 
gehoͤrten, (da uͤber die Allodial-Eigenſchaft jenes Grundſtuͤckes 
noch ein Prozeß anhaͤngig ift,) den itzigen Herren Beſitzern der 
Herrſchaft Rochsburg, und waren nicht vom alten Rochsbur⸗ 
giſchem Stamme, der vielmehr ganz allein auf den, eben gez 
nannten, Allod ialguͤtern des verſtorbenen Herrn Grafen aufges 
ſtellt ift. 
b) In Betreff Maͤhriſcher, und Oeſtreichiſch— 
Schleſiſcher Schaͤfereien, 

ſo wurden neuerlich als ganz ausgezeichnete geruͤhmt: 

Deutſch⸗Knoͤnitz, Großherrlitz, Krzetin, Namieſt, Oppatowitz, 

Platſch, Stronsdorf und Ungariſch-Brod. 


Im Januar 1832. 
N Weber. 


II. 
Ueber das Einpuppen des Getraides. 


Bekanntlich erwachſen bei anhaltend naſſer Witterung waͤh⸗ 

rend der Erndte-Zeit, durch das Auswachſen des Getraides 

auf dem Felde, durch die vermehrten Erndte-Koſten bei dem 

oͤftern Umwenden des bereits gemähten Getraides, durch das 
3 
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Verderben des feucht eingeſcheuerten Getraides, ſehr erhebliche 
Nachtheile für den Land-Wirth. f 


Als ein zuverläſſiges Schutz⸗Mittel gegen dieſe ift das 
ſogenannte Einpuppen des Getraides in den Rhein⸗ 
und Main⸗Gegenden ſchon laͤngſt bekannt, und allgemein an⸗ 
gewendet. Auch in der Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Lauſitz hat fid) 
dieſes Erndte⸗Verfahren feit. 16 Jahren als hoͤchſt zweckmaͤ⸗ 
ßig, und zuverlaͤſſig, beſonders bei naſſen Jahrgaͤngen und 
Erndten, bewährt, fo daß das Beiſpiel einiger Guts⸗Beſitzer nach 
und nach die allgemeinſte Nachahmung gefunden, und das, 
fruher hier allgemein uͤbliche, gewöhnliche Erndte-Verfahren 
des Einmandelns, trotz der durch die Gewohnheit feſtgewurzel⸗ 
ten. Vorliebe für daſſelbe, trotz der vorgefaßten Meinung, den 
Zweifeln, Bedenklichkeiten und Einwendungen gegen das neue 
Verfahren, beinahe gaͤnzlich verdraͤngt hat. Es wird jetzt in 
der Gegend von Muskau und Goͤrlitz, bis Zittau auch von 
dem kleinſten Ackerbeſitzer das Getraide, wenigſtens der Roggen, 
eingepuppt ). 

Dieſer allmaͤhlige, allgemeine Sieg des Einpuppens uͤber 
das Vorurtheil, welches jedem neuen Verfahren bei ſeiner 
Verbreitung hemmend in den Weg zu treten pflegt, duͤrfte 
als ein zuverlaͤſſiger Beweis für die allgemein anerkannte 
Zweckmaͤßigkeit des Einpuppens angeſehen werden koͤnnen. 


Zu dieſem Erndte-Verfahren eignen ſich: 


Waizen und Roggen, vorzüglich auch Gerſte, Hafer, und 
Saamen⸗Klee: 


*) Wir haben das, in dieſem fo gruͤndlichen Aufſatz fo genau 
beſchriebene, Einpuppen, ober In Kaſten-Setzen des Ge⸗ 
traides, wie es beſonders auch im Altenburgiſchen genannt 
wird, uoch anderwaͤrts in Deutſchland, und beſonders auch 
in Niederſachſen mit wenig Abweichungen eingefuͤhrt gefun⸗ 
den, und daſſelbe auch ſelbſt bereits theils im Handbuch der 
Feldwirthſchaft, Bd. I. Frankfurt an der Oder 
18 0 7. gr. 8. 112. f. tbeils in den Bemerk. auf einer 
landw. Reiſe geſammelt. Leipzig 1819. gr. 8. = 
102. kurz befchrieben, und im vorigen Jahre auch, nach, in 
der Gegend von Landshut im Gebirge gemachten, Erfahrun⸗ 
gen, oͤffentlich vielfältig empfohlen. "TE 
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Gerſte und Hafer jedoch nur dann, wenn fie fo lange 
halmig gewachſen ſind, daß ſie beim Maͤhen abgerafft wer⸗ 
den koͤnnen. Bei der Gerſte iſt Überdies inſofern noch befon= 
dere Behutſamkeit dabei anzuwenden, als bekanntlich deren 
Aehren leicht abbrechen. : 


Um dem Ausfallen der Körner moͤglichſt vorzubeu⸗ 
gen, ift es zweckmaͤßig, das einzupuppende Getraide nicht 
uͤberreif werden zu laſſen, es lieber noch etwas feucht, als zu 
duͤrre, einzupuppen, und es daher einige Tage früher, als fonft 
gewoͤhnlich, lieber 3 Tage zu fruͤh, als 1 zu ſpaͤt, maͤhen zu 
laſſen. Es wird dadurch auch noch der Vortheil gewon⸗ 
nen, bei ungänftiger Erndte⸗Witterung einige Tage laͤn⸗ 
ger zur Erndte benutzen zu koͤnnen. Die Koͤrner erhalten in 
den eingepuppten Garben ihre volle Reife auch bei eintreten 
der naſſen Witterung. Es kann auch bei abwechſelndem, uns 
ſteten Wetter, ſelbſt bei maͤßigem Regenwetter, gehauen und 
gepuppt werden, ohne daß die Koͤrner leiden, wenn auch das 
Stroh zuweilen dabei etwas leidet. Wenn es auch fpäter 
ſtark und anhaltend regnet, ſo daß alles ſtehende, und gemaͤht 
liegende Getraide auswaͤchſt, fo erhält fid) das in Puppen 
geſetzte unbeſchaͤdigt. 


Das Getraide kann ſogleich hinter der Senſe, (nach dem 
Schnitte, Hiebe) in Garben gebunden werden, ohne Ruͤckſicht 
darauf, ob es trocken, oder feucht, ob es rein gewachſen iſt, 
oder ſich Futter darunter befindet? ob dies noch gruͤn, oder 
welk, oder ſchon duͤrr iſt? Enthaͤlt daſſelbe ſehr viel Futter oder 
Beiwuchs, ſo genuͤgt es, daſſelbe bei guͤnſtigem Wetter einen 
Tag, bei unguͤnſtigem Wetter 2 Tage nach dem Abhauen 
ausgebreitet liegen, und ein Mal wenden zu laſſen. 


Es erſcheint vortheilhaft, erſt ein ganzes Gewende un⸗ 
unterbrochen abmaͤhen, abraffen, ſodann das von demfelben 
abgemähte Getraide in Puppen fegen zu laſſen, weil dann 
die Arbeit weniger unterbrochen wird, oder weniger Arbei— 
ter erforderlich find, als wenn gleich hinter der Senſe ges 
puppt wird. Die Abraffer tragen die Gelege zuſammen, 
bie Maͤher binden die Gebunde, und ſetzen die Garben in 
Puppen. Bei dem Waizen werden gewönhnlich nur 6, bei 
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dem Roggen 40*), bei der Gerſte 6, bei dem Hafer 6, auch 
10 Garben, bei dem Saamen-Klee 8 Gebunde zu einer 
Puppe genommen. Bei dem Waizen iſt das Stroh dicker; 
er enthält gewöhnlich Futter, und es wird daher der Kopf der 
Garbe bedeutend ſtaͤrker; Gerſte und Hafer enthalten auch 
gewöhnlich Futter, find aber auch kurzhalmiger: es würde das 
her bei einer ſtaͤrkern Gebundzahl das Austrocknen erſchwert, 
und das Eindecken der Garben nicht gehörig bewerkſtelliget 
werden. 

Es wird das Getraide von je 9 ſechsfurchigen Beeten 
in der mittelſten, oder 5ten Furche in einer Reihe hinter eins 
ander in Puppen geſetzt, um dadurch das Zuſammentragen 
der Garben von beiden Seiten möglich zu machen, und die 
Abfuhr der Puppen zu beſchleunigen und zu erleichtern. J 

Die Afte Garbe wird in die Furche auf die Sturz⸗En⸗ 
den ſenkrecht aufgeſtellt, mithin mit den Aehren nach oben; 
die 9te und Ste Garbe werden hinter, und vor der Aften, 
mit einigem gleichweiten Zwiſchenraume, in derſelben Furche, 
auf bie Sturz⸗Enden, in ſchraͤger Richtung nach jenen, fo aufs 
geſtellt, daß ſie ſich von den beiden entgegen geſetzten Seiten 
mit den Aehren an deren Aehren anlehnen, ſo daß ſie ſich 
gegenſeitig unterftügen ; 


2. 1542.8. 

Die 4te und die Ste Garbe werden auf den, rechts 
und links der Sten Furche anſtoßenden, Beeten, auf dem Aten 
und auf dem Sten Beete, neben der erſten, ihr gerade ges 
genüber, mit den SturgeEnden ebenfalls ſchraͤg fo aufgeſtellt, 
daß ſie mit den Aehren an deren Aehren ſich faſt anlehnen. 
Bei dem Roggen wird nun zwiſchen jede der 4, an die mit⸗ 
telſte ſenkrecht ſtehende, Garbe angelehnten, Garben noch eine 
Garbe, mit einigem, gleich weiten Zwiſchenraume, auf die 
Sturz⸗Enden ſchraͤg geſtellt, und mit den Aehren auch an de⸗ 


”) Bei etwas ſtaͤrkerm Gebunde iſt dies ſehr x^ 
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ten Kehren angelehnt. Dieſe Zwiſchenraͤume find erforderlich, 
um dem Luf tzuge Durchgang zu verſchaffen. — 

Zu bem Aufſetzen der Garben find 3 Arbeiter erforder⸗ 
lich. Damit bei ſtarkem Winde die ſo gebildete Puppe nicht 
auseinander geriſſen werden koͤnne, werden bie alfo zuſam⸗ 
men geſtellten Garben, unmittelbar unter den Aehren, von 2 
Arbeitern, welche den 3 Zuſammenſetzern folgen, mit einem 
Stroh ⸗Seile, mit Vorſicht, leicht zuſammengebunden, ehe die 
Deck-Garbe, Haube oder Kappe genannt, von 2 Arbeitern 
gebunden und aufgeſetzt wird '). Dieſe, als Decke der Aeh⸗ 
ten dienende, Garbe muß um z ſtaͤrker, als die übrigen Gars 
ben, ſo nahe uͤber den Sturz⸗Enden, und ſo feſt, als moͤglich, 
gebunden, allenfalls geknebelt werden, damit ſie dieſe ringsum 
dicht und weit genug hinab decken kann, damit der Sturm 
dieſe Deck⸗Garbe nicht bei dem zu langen Sturz mit zuviel 
Gewalt faſſen kann, weil er ſie ſodann um ſo leichter herab 
zu werfen vermag, und damit bei anhaltendem Regen die Naͤſſe 
nicht durch den Sturz eindringt, weil ſie dann die oberſten 
Aehren der bedeckten Garben erreicht, und einigen Auswuchs 
veranlaßt. Sie wird auf die Sturz⸗Enden aufgeſtellt, und von 
oben herab, bis zu dem Seile über den Sturz-Enden, mit 
dem Arme in zwei gleiche Haͤlften getheilt (geſpalten), welche 
über dem Sturz: Seile aus einander gebrochen werden. Je⸗ 
der der beiden Arbeiter faßt eine dieſer, durch das Sturz 
Seil verbundenen, Hälften der Deck-Garbe, liber den Aehren, 
mit beiden Händen vorſichtig an, — dieſelbe wird nun in die 
Höhe gehoben, umgekehrt, (o daß das Sturz-Ende nach oben 
kommt, die Aehren nach unten herabhaͤngen, dann behutſam uͤber 
die Mitte der zu deckenden Garben gehoben, und, um nicht 
deren Aehren zu ſehr zu erſchuͤttern, ehe fie auf dieſelben ges 
fest wird, nochmals in die Höhe gehoben, damit während des 
Hebens jeder der beiden Arbeiter die, zwiſchen feinen Händen 
befindliche, Halfte der Deck⸗Garbe fo auseinander ziehen kann, 
daß dieſe die Puppe auch ringsum uͤber den Aehren moͤglichſt 
"gleichmäßig vollkommen deckt, vorzuͤglich aber nach der Wetterfeite, 


) Dies Seil habe ich anderwaͤrts ſelten bei dieſem Aufſetzen 
des Getraldes geſehen; aber es iſt ſehr zu e ; 
- „d. Re 
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hin, und ſo das ſchuͤtzende Dach ringsum bildet. Wo dies 
noch nicht der Fall iſt, da muß durch Auseinanderziehen der 
aufgeſetzten Deck⸗Garbe nachgeholfen werden. Auf dieſe Art 
werden die Aehren der zuſammengeſetzten 8 oder 9 Garben 
durch bie 6te oder 10te Garbe, oder durch die Kappe, gegen 
das Eindringen des Regens völlig geſchuͤtzt, da dieſer an den 
Halmen der Kappe ſchnell hinabfaͤllt: und auch die Aehren der 
Kappe ſind es, weil ſie nach unten haͤngen, und der Regen 
an den Grannen abfällt. 

Das Umlegen des Seiles unter den Aehren der Gar⸗ 
ben, das Binden und Aufſetzen der Deck-Garbe, ſo wie das 
Abbinden jenes Seiles, das Abnehmen dieſer, das Hinweg⸗ 
nehmen und Aufladen der zuſammen geſtellten Garben bei 
dem Einfahren, müffen mit beſonderer Sorgfalt und Behut⸗ 
ſamkeit bewirkt werden, um nicht einen ſonſt unvermeidlichen 
Körner⸗Ausfall zu veranlaſſen, und zwar eben deshalb um ſo 
behutſamer, je trockner das Getraide beim Einpuppen ſchon iſt, 
und weil es in den Puppen ſehr austrocknet. Es iſt daher 
ſehr zweckmaͤßig, zu dieſer Arbeit immer dieſelben Arbeiter zu 
nehmen, welche die zweckdienlichen Handgriffe ſich angeeignet 
haben. Dies findet auch auf die Garben-Zuſammenſetzer An⸗ 
wendung. Auch muͤſſen die Garben bei dem Aufladen von 
den Garbenreichern vorſichtig auseinander genommen, und 
deren Umfallen verhuͤtet werden, weil die Körner leicht ausfal⸗ 
len, wenn die Puppen ſehr lange haben ſtehen muͤſſen. Will 
man ſich dagegen moͤglichſt ſichern, ſo verfaͤhrt man, wie bei 
dem Einfahren des Rapſes. Man hänge Über den innern 
Raum des Erndte⸗Wagens ein Tuch von Woll-Zuͤchen⸗Lein⸗ 
wand, welches von beiden Seiten mit Schlingen an den, uͤber 
die Leiter⸗Baͤume hervorragenden, Leiter⸗Sproſſen abgeſchlungen, 
uͤber den Wagen geworfen, auf das Tenne ausgeſchuͤttet, wie⸗ 
der zuruͤckgezogen, und wieder angehangen wird. Ein ſolches 
Tuch koſtet etwa 23 Rthlr., und dauert wenigſtens 8 Jahre, 
und bezahlt ſich in dem erſten Jahre. 

Die Garben duͤrfen uͤbrigens niemals zu ſchraͤge gegen 
einander geſtellt werden, weil ſonſt bei ſtarkem Regen das 
Waſſer nicht ſchnell genug von denſelben wuͤrde abfallen, und 
leichter nach inwendig wuͤrde eindringen koͤnnen. Sie duͤrfen 
aber auch nicht zu gerade, und nahe an einander aufgeſtellt 
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werden, damit fie fo zu ſtehen kommen, daß zwiſchen deren 
Sturz» Enden einiger Zwiſchenraum bleibt, um dem Luftzuge 
mehr Einwirkung zu verſchaffen, damit ſie auch nicht in ſich 
ſelbſt zuſammenfallen, und, um ihnen eine feſtere Stellung gegen 
heftige Winde zu geben. Sind ſie zweckmaͤßig geſetzt, auf⸗ 
geſetzt, fo werfen auch ſolche hoͤchſtens die Deck-Garbe ab, für 
deren baldige, behutſame Wieder- Aufſetzung dann Sorge ges 
tragen werden muß. 

Das in Puppen aufgeſetzte Getraide kann 3 bis 8 Wo⸗ 
chen, bei Regen, und bei Sonnenſchein, ohne den mindeſten 
Schaden ſtehen bleiben, und, bei abgewarteter Witterung, mit 
Bequemlichkeit in die Scheuern eingefahren werden. Wenn 
das Getraide ohne ſehr vielen Beiwuchs geweſen, gleich hin⸗ 
ter der Senſe gebunden, und eingepuppt worden iſt, ſo wird 
es genügen, wenn es bei ſchoͤnem Wetter 8, 10 bis 14 Tage, 
im Freien, in den Puppen ſtehen bleibt, um gehoͤrig auszu⸗ 
ſchwitzen, und zu trocknen *). A 
- Will man nach Ablauf dieſer Friſten genau erkennen, 
ob das Getraide in den Puppen gehoͤrig ausgeſchwitzt hat; 
fo hat man nur eine Garbe an der Mitternacht⸗Seite unter 
dem Bunde zu unterſuchen; dieſe zeigt an, ob die ganze 
Puppe gehörig ausgeſchwitzt hat, und nach Regenwetter von 
der angezogenen Feuchtigkeit völlig wieder getrocknet iſt. 

In der Ober- Laufig hat ſich das Puppen nach mehr 
jährigen Erfahrungen ſo bewährt, daß auch der kleinſte Acker⸗ 
Beſitzer fein Getraide auch bei dem anhaltend ſchoͤnſten Erndte⸗ 
wetter 8 bis 14 Tage, gepuppt, auf bem Felde ſtehen laßt. — 
Das Puppen iſt in allen Gegenden, im Großen, wie im Kei⸗ 
nen anwendbar. Es kommt dabei zuvoͤrderſt nur darauf an, 
das Getraide, und insbeſondere das in demſelben befindliche, 
feiner waͤſſerigen Theile wegen beſonders zur Faͤulniß geeig⸗ 
nete, Futter der, dieſe am meiſten veranlaſſenden, und befüte 
dernden, Erdfeuchtigkeit zu entziehen, deren nachtheiliger Eins 
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„) Im Altenburgiſchen bleibt das Getraide oft 5—8 Wochen 
e i 226 nb nah & iu in: 1 
eu ebr wenig no witze. Siehe nachhe 
sub no. 9. der Vorthelle. fatte 
n" . A. d. Red. 
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wirkung es ausgeſetzt iff, wenn es bei naſſer Witterung in 2 
Gelegen lange auf dem Beete liegen bleiben muß, felbft wenn 
es auch taͤglich umgewendet wird, da nur bie obere Fläche der 
Gelege von Luft und Sonne abgetrocknet wird, waͤhrend die 
untere immer wieder von der feuchten Ausduͤnſtung der Erde 
anzieht. Bei dem Einpuppen wird aber das Getraide nebſt Bei 
wuchs durch das Aufſtellen der Garben nicht nur der Gintoire 
kung der Erdfeuchtigkeit entzogen, da es nun nur noch mit 
den ſtaͤrkeren Sturz⸗Enden die Erde beruͤhrt, ſondern auch den 
Einwirkungen der Sonnenwaͤrme, und insbeſondere der Luft 
bei Weitem mehr ausgeſetzt, als wenn es in Gelegen liegen 
bleibt. Es iſt aber bekanntlich die Luft, welche das Trocknen 
befördert, indem fie alle Räume durchdringt, welche daher auch 
in dem zuſammengeſtellten, dem Luftzuge zwiſchen den Gar⸗ 
ben an den Sturz ⸗Enden noch beſonders ausgeſetzten, Puppen, 
nicht nur den Halm, ſondern auch die Körner ſchnell vollig 
austrocknet, und deren Erhaltung bewirkt. 

Bei dem Puppen des Saamen⸗-Klees wird in u 
ſtehender Art verfahren: 

Man ſteckt einen ſchwachen, 4 Ellen langen, Pfahl in 
die Erde, ſetzt um denſelben 5 Gebund, auf biefe 3 Gebund, 
ſo daß dieſelben einen Kegel bilden, und ummickelt dieſelben 
mit einem Stroh: Seile. Sodann wird 3 Schütte Stroh, 
unter den Aehren zuſammen gebunden, auf den Pfahl ges 
ſpießt, und uͤber den Klee ringsherum moͤglichſt gleichmaͤßig, 
beſonders an der Wetterſeite, als ſchuͤtzendes Dach ausgebrei⸗ 
tet. Zum Einpuppen des Klees ſchreitet man, ſobald der, in 
demſelben befindliche, Nachwuchs zum Theil welk iſt. — In 
ahnlicher Art kann man auch das bereits abgetrocknete, und 
in Schober geſetzte, Heu oder Grummet, bei beſorglicher 
naſſer Witterung mit Strohſchauben eindecken, und bis zu 
guͤnſtiger Witterung ſtehen laſſen. Zu einer ſolchen Stroh⸗ 
baube nimmt man eine halbe Schuͤtte, oder eine ſchwache 
Schuͤtte, wickelt die Aehren zu einem Kopf, umbindet dieſe 
feſt mit einigen Halmen Stroh, uͤberlegt den Schober mit 
dieſen, und zieht das herabhaͤngende Stroh gleihmäßig über 
denſelben ringsherum auseinander. Man thut wohl daran, 
bei dem Beginn der Heu⸗ oder Grummtt⸗ Erndte, fuͤr den 
Fall anhaltender Naͤſſe, einige Schock ſolcher Strohhauben im 
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Voraus fertigen zu laſſen. Auf biefe Weiſe kann man das 
Heu oder Grummet 8 und mehre Tage vor dem Verderben 
durch Naͤſſe ſchuͤtzen. 

Es ergeben ſich nachſtehende Vortheile bei dem vor⸗ 

beschriebenen Einpuppen des Getraides: 
1) Es ift ſchon erwähnt; daß bei dem Puppen des Getraides 
einige Tage fruͤher, als ſonſt, mit dem Maͤhen deſſelben begonnen 
werden kann, weil die Koͤrner in den Puppen vollends reifen, 
ſo daß dadurch dem Ueberreifen des Getraides, und dem damit 
verbundenen Koͤrnerverluſt durch Ausfall auf dem Felde vorges 
beugt werden kann. 

2) Die Erndte wird aber auch uͤberhaupt febr erheblich 
beſchleunigt, Erndte⸗Zeit und Erndte⸗Koſten werden da⸗ 
durch weſentlich vermindert, weil bei dem Einpuppen ununter⸗ 
brochen gemaͤht, und eingepuppt werden kann; da hingegen bei 
dem gewoͤhnlichen Erndte⸗Verfahren, durch das, dazwiſchen er⸗ 
forderlich werdende, oftmalige Umwenden, Aufſchuͤtteln des lie⸗ 
ee Getraides, Auf- und Abladen deſſelben, während der 

krndte⸗Zeit, das Maͤhen deſſelben febr. oft unterbrochen und 
aufgehalten wird, ſo daß am Ende ber Erndte noch unguͤnſti⸗ 
ges] Wetter dieſelbe verhindern, und das Auswachſen auf dem 
Halme voranlaſſen kann, waͤhrend das Puppen bei deſſen Ein⸗ 
tritt ſchon vollendet ſein kann. So wird auch die beſorgliche 
Gefahr eines Schloßenſchlages, oder doch des Verluſtes durch 
einen ſolchen vermindert, da dieſer bei ſtehendem, oder bei 
ausgebreitet liegendem, gemaͤhten Getraide viel beträchtlicher 
iſt, als bei eingepupptem. 

3) Durch die Beſchleunigung der Erndte, und Abkuͤr⸗ 
zung der Erndtezeit wird wiederum dem Ueberreifen des Ges 
traides vorgebeugt, welches zuletzt abgemaͤht wird, und bem 
ſehr beträchtlichen Verluſte durch Koͤrner-Ausfall bei dem 
Hauen, Abraffen, Binden, Mandeln, Aufladen, Einfahren, und 
Abladen des überreif gewordenen Getraides. Es werden die 
Verluſte an Stroh und Koͤrnern bei haͤufigem Umwen⸗ 
den vermieden, Zeit, Kräfte, Koſten dieſer Arbeit beinahe 
"gänzlich erſpart. Es find weniger Erndte⸗Arbeiter erforder⸗ 
lich, weil das Einfahren, die Arbeit des Auf- und Abs 
ladens ausgeſetzt bleiben kann, bis beinahe ſaͤmmtliches Ges 
traide eingepuppt, und gegen Regen und Schloßen geſichert wor⸗ 
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den iſt. Es iſt dies um ſo ER als es gerade bei den 
dringendſten Erndte⸗Arbeiten einzutreten pflegt. 

4) Es wird dadurch die Anſtellung und Beaufſichtigung 
der Erndte-Arbeiter ſehr vereinfacht und erleichtert, da bei 
dem Puppen die Einrichtung ſo getroffen werden kann, daß 
die Erndter nur immer zu einer Arbeit gleichzeitig angeſtellt 
werden, zum Maͤhen und Abraffen, zum Binden und Ein⸗ 
puppen, zum Nachrechen und Einfahren, da hingegen bei dem 
gewoͤhnlichen Erndte-Verfahren, zu gleicher Zeit, Maͤher, 
Abraffer, Umwender, Binder, Auf- und Ablader angeſtellt und 
beaufſichtiget werden muͤſſen. 

5) Da bei dem Einpuppen jede Getraide-Art "ss 

einigen, oder mehrern Tagen hinter einander eingefahren werden 
kann; ſo duͤrfen die Erndte-Wagen nicht ſo oft dazu eingerich⸗ 
tet und dann wieder zu andern wirthſchaftlichen Zwecken an⸗ 
ders eingerichtet werden, wenn waͤhrend des Bindens vor dem 
Einfahren Regenwetter eintrifft. 
6) Durch das Puppen wird auch der Nachtheil abge⸗ 
wendet, welcher ſonſt entſteht, wenn ſtarker, anhaltender Regen 
das Einfahren des bereits gebundenen, und eingemandelten 
Getraides verhinderte. 

7) Da bei dem Puppen das Einfahren des Getraides 
erſt ſpaͤter beginnt, und binnen einigen Tagen beendiget wer⸗ 
den kann; ſo koͤnnen alle, in die Erndtezeit fallenden, Acker⸗ 
Arbeiten und Wirthſchafts-Fuhren zu rechter Zeit, ununter⸗ 
brochener, beſorgt werden. 

8) Wenn das Getraide in Puppen geſetzt worden, kann 
der Landwirth beſtimmen, von welchen Feldſtucken daſſelbe zu⸗ 
letzt eingefahren werden ſoll, um das reinere, zur Saat be⸗ 
ſtimmte, Getraide ſo einbanſen zu laſſen, daß es bei dem 
Saamendreſchen bequem auf das Tenne gebracht werden kann. 

9) Bei dem Puppen wird das bekannte Ausſchwitzen 
des, auch ganz trocken eingebrachten, Getraides in der Scheuer, 
durch welches die Koͤrner mehr oder weniger an Guͤte und 
Farbe verlieren, ganz vermieden; denn das Getraide ſchwitzt 
ſchon in der Puppe aus, aber ohne irgend einen Nachtheil 
für die Körner, weil bie ſich entwickelnde Feuchtigkeit ſogleich 
bei ihrer Entwickelung durch die einwirkende Luft verflüchtige 
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wird. Es iff daher, wenn die Puppen gehörig gefegt und 
eingepuppt worden, an Auswachſen der Körner, an ein Vers 
derben des Strohs nicht zu denken, vielmehr bleiben Frucht 
und Stroh in den Puppen weit gefünder, als wenn das Ges 
traide erſt in den Scheuern, zuſammengepreßt, ausſchwitzen 
muß, ohne daß der Luftzug den Schweiß mit fortnehmen kann. 
- 10) In der Puppe gahren (reifen) die weniger reifen 
Nachwuchs⸗Aehren, welche in der Scheuer häufig verſchim⸗ 
meln, und Moder verbreiten. 

11) Das gepuppte Getraide hat eine ſchoͤnere Farbe, 
und beſſeren Griff, gibt helleres und wohlſchmeckenderes Mehl, 
liefert das geſundeſte Saamenkorn. Es findet daher auf dem 
Markte die beſten Käufer, und höhere Preiſe, bis 63 fov. hoͤ⸗ 
here auf den Scheffel. 

12) Es driſcht ſich weit leichter aus; man kann daher 
auch bei demſelben weit ſicherer auf reinen . halten. 
Das Stroh bleibt kraͤftiger. 

Liegnitz, den 9. Juni 1832. 
N von Un ruh. 


— . — 


III. 
Einige Erfahrungen ben den Anbau der Pferdes 


bohnen (vicia faba minor), namentlich über die 
Drillkultur derſelben. 


Di gedrilten Bohnen, — wovon hier nur die Rede iſt, — 

eignen ſich ſehr gut als Vorfrucht vor dem Wintergetraide, 
doch nur dann, wenn ihnen eine Frucht vorangieng, die ſelbſt 
ſchon in reines Land, vielleicht in Brache, geſaͤet worden. 
Machen z. B. Wirthſchaftsverhaͤltniſſe eine vielſchlaͤgige Ro⸗ 
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tation raͤthlich, unb iff man hier der Zwiſchenfruͤchte wegen in 
Verlegenheit, fo kann man durch fie zwei Halmfrüchte, aber 
auch nicht mehr, trennen: denn auch folgen darf ihnen mit 
Sicherheit nur eine Halmfrucht. 

Mit andern Worten: die gedrillte Bohne iſt eine Frucht, 
die, mit Sorgfalt behandelt, reines Land rein erhält, unreines 
Land aber nicht rein macht; wie man fid) uͤberhaupt ſehr vers 
rechnet, wenn man von Gewaͤchſen, die die Anwendung der 
Pferdehacke nur in einer Richtung geſtatten, auch etwas mehr 
verlangt. re eien T 

Die Bohnen verlangen zwar einen mehr conſiſtenten Bo⸗ 
den, doch, gedrillt, ſind ſie auch auf loſerm Boden, und ſelbſt 
da noch ziemlich ſicher, wo breitwuͤrſig gefücte ſchon mißrathen 
wuͤrden. So habe ich, — freilich in der Niederung, — mit 
gutem Erfolge gedrillte Bohnen auf Boden gebaut, der 75 
Proc Sand enthielt. % 341905 1 e 

Geſdet werden die Bohnen in zweifüßiger Entfernun 
alſo in die zweite Pflug⸗ oder dritte Zochenfurche. Wird mit 
dem letzten Inſtrumente die Ent fernung auch etwas größer, fo 
ſchadet dies nichts, und fie laſſen ſich dann zu ihrem und 
des Ackers Beſten, um ſo vollkommner bearbeiten. 

Es find zu dieſer Arbeit, ſowie beim Unterpflügen der 
Kartoffeln, zwei Pfluͤge erforderlich, damit der zweite Pflug die 
Bohnen ſogleich bedeckt, die in die Furche der erſtern geſaͤet 
worden: denn, bei nur einem Pfluge, würde der Saͤer mit dem 
Dritten fo lange warten muͤſſen, bis die Bohnen bedeckt find, 

Um die Arbeit des Drillens zu erleichtern, wird der Boh⸗ 
nendriller mit einem nicht zu kurzen Seile an eine der Pflug⸗ 
ſterzen befeſtiget, und fo hat derjenige, welcher den Driller di⸗ 
rigirt, denſelben nur in der gehoͤrigen Richtung und Balance 
zu erhalten, damit er, — da er bekanntlich nur auf einem 
Rade geht), — nicht umfalle. 

Auf dem Ende des Gewendes, wo die Saat, des 
leichtern Zutragens wegen, in nicht zu ſtark angefuͤllten Saͤcken 
ſteht, wird mit beiden Pflügen fo lange angehalten, bis 


*) Abgebildet iff der Bohnendeſller in Thaers Beſchreibun 
8 der nutzbarſten Ackergeraͤthe. 0 i 9 
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der Saatkaſten wieder angefuͤllt ift) wozu man ſich einer 
Schaufel, oder beſſer einer kleinen Mulde bedient. Während 
des Um wendens mit dem Pfluͤgen muß der Driller getragen 
werden, weil er, — da die Saatwalze auf der Achſe des Ra⸗ 
des befeſtiget iſt, — ſonſt auch hier fortſaͤen wuͤrde. 

Vor Allem aber muß das Pfluͤgen ſelbſt mit großer Accu— 
rateſſe geſchehen, und immer gleich breite Streifen abgeſchnit⸗ 
ten werden: denn die geringſte Machläffigkeit, die man fid) 
in dieſer Hinfiht beim Unterpflügen zu Schulden kommen 
laßt, bleibt nicht unentdeckt, ſondern wird, fo bald die Bohnen 
laufen, durch den unregelmaͤßigen Abſtand der Reihen von ein⸗ 
ander verrathen und beſtraft. Es beſteht aber der Nachtheil 
eines ſo unregelmaͤßig beſtellten Bohnenfeldes nicht blos in 
dem unangenehmen Anblick, den es gewaͤhrt, ſondern es ge— 
ſchieht auch die ſpaͤtere Bearbeitung der Bohnen nicht voll⸗ 
kommen: denn da, wo die Reihen zu ſehr ſich nahen, geftate 
ten fie der Pferdehacke nicht den Durchgang, und biefe bes 
ſchaͤdigt die Bohnenreihen, wogegen ſie an die zu entfernt 
ſtehenden Reihen nicht Erde genug Deranbringt. 

Dies iſt diejenige Methode des Bohnendrillens, wie ſie 
gewoͤhnlich gelehrt und angewendet wird. Es hat dieſelbe aber 
viele, und namentlich folgende Nachtheile und Unbequemlich⸗ 
keiten. 

1) Es haͤlt hier, ſowie beim Unterpfluͤgen der Kartoffeln, 
ſehr ſchwer, unter den Beeten ſelbſt Diſtanz zu halten, 
beſonders ba, wo die zu beſtellende Fläche keine regelmaͤ⸗ 
ßige Figur bildet, und es bleiben in dieſem Falle zwi⸗ 

[ ſchen den Beeten keilfoͤrmige, oder doch unregelmaͤßige 

Streifen, die nur mangelhaft befüet, und noch mangels 

hafter bearbeitet werden konnen. 

2) Iſt man von der, — zwar unbedeutenden, und immer 
aufzubringenden, — Zahl der Arbeiter und des Geſpanns 
abhängig, und geht ein Sielenſtrang los, verſtellt ſich das 
Sech eines Pfluges, ſtoͤßt Einem der Arbeiter etwas zu, 
und naͤhme er auch nur eine Priſe, ſo muß, — was frei⸗ 
lich beim Unterpfluͤgen der Kartoffeln mehr zu beherzigen 

iſt, — die ganze Geſellſchaft auf ihn warten. 

3) Beim jedesmaligen Anfuͤllen des Saatkaſtens geht des⸗ 
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Halb fébr-viet Zeit verloren, weil beide Geſpanne und 
alle Leute darauf warten müffen, a 

4) Iſt das Tragen des nicht zu leichten Bohnendrillers waͤh⸗ 
rend des Umwandelns beſonders auf breiten Beeten eine 
große Unbequemlichkeit, und es kann zu dieſer Arbeit, 
die ſonſt ein Kind verrichten konnte, dieſerhalb nur eine 
ſtarke Perſon gebraucht werden. Ya 

5) Sit ein ſo accurates Pflügen, wie es beim Unterpfluͤgen 
der Bohnen, aus eben geſchilderten Gruͤnden, ſtatt finden 
muß, auch beim beſten Willen der Arbeiter nicht immer 
zu erreichen, um ſo mehr, als zwei Pfluͤge hinter einander 
gehen, die ſelten ganz gleiche Arbeit machen. 

Mit Vermeidung aller dieſer geſchilderten Nachtheile 
beſtelle ich ſeit vielen Jahren die Bohnen auf folgende 
ſehr einfache Weiſe. Die zu beſaͤende Fläche wird, nachdem 
ſie gehoͤrig vorbereitet worden, mit einem, 4 Fuß 4 Zoll in 
der Spur breiten, Karrhaken *) in derjenigen Richtung gehakt, 
in welcher man die Bohnenreihen zu haben wuͤnſcht, und in 
biefe Hakfurchen werden die Bohnen hineingedrillt. Sie kom⸗ 
men hier auch in zweifuͤßiger Entfernung, dabei aber in ſehr 
regelmaͤßigen parallelen Reihen zu ſtehen. Hat man keinen 
Karrhacken, oder geſtattet ein ſteiniger Boden deſſen Anwen⸗ 
dung nicht, fo fónnen die Furchen auch mit der gewöhnlichen 
Pferdehacke gemacht werden, wozu aber, — bei ungeuͤbten Ar⸗ 
beitern, — die Diſtanz vorher mit dem Marqueur bezeichnet 
werden muß. Ich habe ſie hier in M. auf dieſe Weiſe be⸗ 
ſtellt. Soll das Drillen noch mehr beſchleunigt werden, ſo 
ſpannt man ein Pferd vor den Driller: dann kann dieſe Ars 
beit aber auch von einem Paar Knaben und tadellos verrichtet 
werden. Die Hakfurchen werden nach geſchehener Einſaat 
mit einer umgekehrten Egge, beſſer noch mit bloßem Eggebal⸗ 
ken ohne Zinken, in ſchraͤger Richtung, zugeſchleppt. 

Iſt nun das Bohnenfeld, gleichviel auf welche Weiſe, 
beſtellt, ſo wartet man ab, bis die Bohnen zu laufen anfan⸗ 


*) Ein, in den Weichſelniederungen zum Querpfluͤgen gebraͤuch⸗ 
liches, vortreffliches Ackergeraͤthe, von dem Herr Profeſſor 
Weber, von dem, nunmehr nach Rußland gezogenen, G. 
Dyck, ein, wahrſcheinlich theures; Modell beſitzt. S. 
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gen unb Unkraut erſcheint. Dieſer Zeitpunkt aber ift es haupt⸗ 
fachlich, in welchem man den Bohnen, ſollen fie gerathen, bie 
größte Aufmerkſamkeit widmen, und auf die Zerftörung des 
Unkrauts die größte Sorgfalt wenden muß: denn, wird die 
Vertilgung des Unkrauts auch nur um einige Tage in dieſer, 
auch für daſſelbe fo guͤnſtigen, Vegetationsperiode verfpätet, f 
kann dies nicht ſelten den Verluſt von vielleicht einem Vier⸗ 
tel des Ertrages und druͤber zur Folge haben. Es iſt nicht 
ſowohl das Entziehen der Nahrung durch das Unkraut, das 
das Mißrathen der Bohnen veranlaßt, ſondern es wachſen 
ſolche, von dem Unkraute beengt, und begierig das Licht fus 
chend, zu ſchnell, und geil in die Höhe, und bleiben fo Schwaͤch⸗ 
linge fuͤr ihre ganze Dauer. So weit ferner das Unkraut 
mitwaͤchſt, und ſollte dies auch immer Fuß hoch, und daruͤber 
geſchehen, ſo weit ſetzen auch die Bohnen keine Schoten an. 
Aber auch ihr eigener Schatten iſt dem Schotenanſatz hinder⸗ 
lich; aus welchem Grunde denn auch ſtark geſaͤete Bohnen 
einen ſehr geringen, duͤnner gefáete, wenn fie frei vom Uns 
kraut find, einen größern, gedrillte Bohnen aber den hoͤchſten 
Ertrag an Koͤrnern geben. Je mehr man fte alfo vom Schatz 
ten befreit, und ihnen der Zutritt des Lichts verſchafft, deſto 
ftärker ift ber Schotenanſatz. Das letztere erreicht man bei, 
gedrillten Bohnen noch mehr dadurch, wenn man die Reihen, 
— falls es Lokalitaͤt geſtattet, — fo legt, daß fie der. Länge 
nach von der Sonne beſchienen werden. Sie ſetzen, wenn 
dies geſchieht, ſchon eine Handbreit von der Erde an, und 
geben ſicher einen hoͤhern Ertrag, als wenn die Reihen in 
entgegengeſetzter Richtung zu ſtehen kommen; ſo pedantiſch 
auch Manchem dieſe Borſichtsmaasregel erſcheinen mag. (Eigene 
Erfahrung.) 

Haben die Bohnen nun 2— 3 Zoll Hoͤhe erreicht, fo tere 
den bie Zwiſchenraͤume mit der Pferdeſchaufel, — hier Drei 
fuß genannt *) — gereinigt. Je nachdem aber das Unkraut 
erſcheint, geſchieht dies Reinigen auch früher oder ſpaͤter. Da 
aber, wie erwähnt, das Gerathen der Bohnen von bet, gänze 
lichen Qerftórung des Unkrauts hauptſaͤchlich abhängt, man fid) 


) Beſchrieben und abgebildet in Thaers Beſchreibung der 
nußzbarſten Ackergeraͤthe. 5 
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4 

aber mit der Pferdeſchaufel den Reihen nicht genug nähern 
kann, ohne ſolche auf einer oder der andern Seite, — zumal 
beim vielleicht unregelmaͤßigem Abſtande derſelben, — zu verletzen, 
ſo thut man beſſer, zu dieſer Arbeit meinen, — nach Art des 
Baileyſchen conſtruirten, — Reinigungspflug anzuwenden, 
der in dem hieſigen Weichſelmarſchen bei der Drillcultur des 
Rapſes ſchon in Hunderten von Exemplaren im Gebrauch iſt. 
Haben die Arbeiter in der Handhabung dieſes Geräthes nur 
einige Uebung erſt erlangt, ſo pfluͤgen ſie damit das Unkraut 
bis auf einen Zoll von den Reihen weg, und es bleiben nur 
Bohnen ſtehen. 

Zum erſten Male wird nur von einer Seite und nach 
einigen Tagen, wenn das zuerſt eingelegte Unkraut ver⸗ 
welkt if, von der andern abgepflügt, Ein weiteres Reinigen 
iſt nicht mehr noͤthig. 

Das Unkraut durch Schafe wegfreſſen zu laſſen, was 
Einige empfehlen, iſt von mir ebenfalls nicht unverſucht ge⸗ 
blieben, und, es iff wahr, fie vertilgen, — die Bohnen vers 
ſchmaͤhend, — das Unkraut mit ihren Mäulern, aber beinahe 
mehr noch die ſproͤden Bohnen mit ihren ſcharfen Klauen: 
ich thue es nicht mehr. — 

Endlich ſind Manche auch anraͤthig, das Unkraut in den 
Zwiſchenraͤumen, ſobald die Bohnen fingerlang ſind, durch ein 
kraͤftiges Eggen zu zerſtoren. Bei breitwuͤrfiger Saat mag dies 
angehen, bei gedrillten Bohnen gehen aber doch in den ſtark 
ſtehenden Reihen viele Bohnenpflanzen dadurch verloren, und 
ich habe auch Dieſes, nachdem ich's einmal verſucht, nicht wies 
der gethan. Will man nun aber einmal eggen, weil es all⸗ 
gemein vorgeſchrieben ift, fo bin ich auch anräthig, es ja nicht 
in den Fruͤhſtunden, ſondern zur Mittagszeit, und bei trocknem 
Wetter zu unternehmen. Die Pflanzen brechen dann nicht 
ſo leicht ab. 

Wenn die Bohnen eine Hoͤhe von 5—6 Zoll erreicht 
haben, werden fie mit der Pferdehacke behaͤufelt. Sollten die 
Bohnen beim zweiten Behaͤufeln, — was gerade nicht immer 
noͤthig, aber doch fuͤr ſie, ſowie fuͤr die folgende Frucht, recht 
gut ift,— don fo herangewachſen fein, daß der Schwengel fie 
oben ſtreifen, und die um dieſe Zeit ſchon angeſetzten Bluͤthen 
abſtreifen koͤnnte, fo kann dieſer auch ganz weggelaſſen, und die 
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Zugſtraͤnge an den Stellungsbuͤgel unmittelbar befeſtigt worden. 
Damit aber, auf dieſe Weiſe angeſpannt, die Stränge das 
Pferd nicht beſchaͤdigen, fo muͤſſen ſolche durch einen Stock, 
den man gleich hinter dem Pferde darin befeſtigt, auseinan⸗ 


der gehalten werden. 


Wenn die unterſten Schoten ſich ſchwarz zu faͤrben ans 
fangen, ſo muß man mit Aberndten der Bohnen, — was 
der hochaufgepflügelten Ruͤcken wegen am Beſten mit der Si⸗ 
chel geſchieht, — eilen, fie ein paar Tage auf dem Schwade 
liegen und abwelken, dann, in kleinen Garben aufgebunden, 
und in Stiegen aufgeſtellt, nachreifen laſſen. Wenn beim 
Erndten die Mehrzahl der Schoten auch noch gruͤn und die 
Körner weich find, fo ſchadet dies nichts; fie reifen nach, ohne 
einzuſchrumpfen, und ſind keimfaͤhig. 

Die Zulaͤſſigkeit des fruͤhern Erndtens der Bohnen hat 
auch nod) den Vortheil, daß man ihrer frühen Beſtellung tote 
gen nicht fo ángftíid) beſorgt ſein darf, und man kann im 
Frühjahr die Zeit noch dazu benutzen den fuͤr ſie beſtimmten 
Acker deſto beſſer vorzubereiten. Das Stroh, beſonders das der 
nicht ganz reif gewordenen Bohnen hat einen febr hohen Futter— 
werth; wenigſtens freſſen es die Schafe uͤberaus gern, fie gie 
hen es ſelbſt dem beſten Erdſenſtroh vor, und, bei der Unzue: 
laͤnglichkeit chemiſcher Analyſen fuͤr dieſen Zweck, muͤſſen wir 
den Appetit, mit dem dieſe Thierchen ein Rauchfutter dem andern 
vorziehen, ſo lange fuͤr den richtigſten Futterwerthsmeſſer hal— 
ten, bis Verſuche und Erfahrung dies auch beftätigen, oder 
uns eines Andern belehren. 

Muͤnſterwalde, im Decbr. 1831. 

J. L. Schwarz,. 


IV. 
Eine Erfahrung uͤber Wollwaͤſche. 


Ven vielen Schäfereibefigern wird die Klage vernommen, 
daß es ihnen, trotz aller Sorgfalt, nicht moͤglich 1 bei ih⸗ 
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ten Heerden eine ſchoͤne Waͤſche Herzuftellen, daß der Markt 
daher den Preis nicht ſchaffe, den die Wollen verdienen. 
Jahrelang haben wir ſelbſt zu dieſen gehört, bis wir uns 
überzeugt, daß der Fehler in der Behandlung, und nicht in 
der Oertlichkeit gelegen. Vielleicht daher, daß unſere deßfalſi⸗ 
gen Erfahrungen Manchem nicht ohne praktiſchen Werth er⸗ 
ſcheinen dürften, 

In der Regel weicht man gegen Abend eine Heerde ein, 
und laͤßt ſie dann noch einige Stunden weiden. Den an⸗ 
dern Morgen, ſobald ſich das Waſſer erwaͤrmt, wird dieſelbe 
wiederum mehrmals durch das Waſſer getrieben und Nach⸗ 
mittag durch ein nochmaliges Schwemmen vollſtaͤndig gerei⸗ 
nigt, womit das Bad deendigt iſt, und die Schafe abtrocknen 
duͤrfen. Obgleich die ſo hehandelte Heerde meiſt einen rei⸗ 
nen Anſchein hat, fo zeigen fid) dennoch bei der Schur oͤf⸗ 
ters ungereinigte Spitzen, welche zu gerechten Ausſtellungen 
Veranlaſſung geben, und den Preis jedenfalls druͤcken. 

Dieſe unreinen Spitzen entſtehen nicht durch die Trift, 
nicht durch das Waſſer, ſondern ſind eine Folge fehlerhafter 
Behandlung waͤhrend der Waͤſche. Bei dieſem, fuͤr den Zuͤch⸗ 
ter fo wichtigen, Geſchaͤfte wird es naͤmlich Hauptregel, daß 
die Wolle vom erſten Einweichen bis letzten Ab⸗ 
baden moͤglichſt feucht erhalten werde. Sobald die 
noch ungereinigten Spitzen nur etwas trocknen, ſo iſt man 
ſicher, eine ſchlechte Waͤſche zu erhalten, und keine kalte Waͤſche 
iſt dann im Stande, die Wolle tadelfrei zu reinigen. Die⸗ 
ſes geſchieht namentlich bei windigtem Wetter nur zu leicht, 
weil man während der Waͤſche dem Schafe gern Zeit gönnt, 
feine erſchoͤpften Kräfte durch Weide und Ruhe wiederum zu 
ſammeln, es daher zu lange im Freien laßt, fo daß die Woll⸗ 
ſpitzen zu trocknen beginnen, ehe man voͤllig abgebadet hat. 

Um dieſem Uebelſtande zu begegnen, rathen wir fols 
gendes Verfahren. Man weiche durch ein zweimaliges Durch⸗ 
ſchwemmen die Schafe an einem milden Fruͤhlingsabend ein, 
und treibe ſie darauf in den Stall, wo fuͤr reine Streu ge⸗ 
ſorgt worden iſt. Den andern Morgen, gegen 10 Uhr, wer⸗ 
den die Schafe nochmals zweimal geſchwemmt, ohne vorher auf 
die Weide zu gehen. Iſt die Luft ſtill, ſo koͤnnen ſie nun 
zwei bis drei Stunden weiden; iſt es dagegen windigt, ſo 
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führe man die Heerde ſogleich wieder in den Stall, um das 
Trockenwerden der Wollſpitzen ſorgfaͤltigſt zu vermeiden. Nach⸗ 
mittags gegen 2 Uhr treibe man die Schafe nochmals durch 
moͤglichſt reines Waſſer, — und das Waſchen der Wolle iſt 
nun als beendigt zu betrachten. Dann huͤte man die Heerde 
auf ſtaubfreien Triften, forge für gereinigte Ställe, für hin⸗ 
laͤngliche friſche Streu, — und die Wäͤſche wird in der 9tes 
gel nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laſſen. — a 

Will man ſich augenblicklich durch einen Verſuch im 
Kleinen davon Überzeugen, wie eine nicht vollſtaͤndig gereinigte 
und trocken gewordene Wolle durch kalte Waͤſche nicht mehr 
zu entſchmutzen iſt, ſo ſtelle man folgende Proben an. Man 
nehme eine ungewaſchnen Wollflocke, werfe ſie in kaltes 
Waſſer, und laſſe ſie etwa 15 Minuten darin liegen, ſo daß 
ſie nur halb gereinigt wird, und darauf trocknen; alle Verſuche, 
ſie darauf durch erneuertes kaltes Waſcher zu reinigen, werden 
mißlingen, oder man müßte Lauge hierbei anwenden. — Wird 
hingegen die Wollprobe in kaltem Waſſer, ohne daß ſie da⸗ 
zwiſchen trocken wird, ſo lange gebadet, bis ſie ſchmußzfrei iſt, 
fo erhaͤlt man vollſtaͤndig gereinigte Wolle, welche, getrocknet, 
blendend weiß wird. 

Aus reicher Erfahrung kann verſichert werden, daß wir, 
ehe nicht genug Aufmerkſamkeit darauf verwendet wurde, die 
Wolle durch die ganze Manipulation der Waͤſche moͤg⸗ 
lichſt feucht zu erhalten, dieſelbe meiſt nicht reingewaſchen 
zum Markte zu bringen vermochten, daß dagegen feit mehres 
ren Jahren, da ſtreng darauf gehalten ward, daß, vom erſten 
Einweichen bis letzten Abbaden, die Wolle in einem durchweg 
nn Zuſtande blieb, kein Tadel nnfere Wollwaͤſche mehr 
raf. — : 

Wir glauben noch bie Bemerkung hier anreihen zu duͤr⸗ 
fen, daß bei hochedlen, gedrungenen Wollen, ein truͤber Schein 
nichts ſchadet, dieſer vielmehr fuͤr einen Anzeiger eines vollen, 
dichtgewachſenen Stapels gilt, aus welchem natuͤrlich alle Un⸗ 
reinigkeiten, und namentlich das Oel, ſchwerer herauszuwa⸗ 

ſchen find, als aus hohlgewachſenen Wollen, in welchen die 

Wollfaͤden entfernter von einander ſtehen, das Waſſer daher 

mehr hineindringen, und jeden Schmut entfernen kann. Aus 

dieſem Grunde hoͤrten wir mehrmals die, ſcheinbar auffallende, 
4 * 
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Heußerung der Wollhaͤndler, daß dieſe Wolle zu rein ges 
ers fi Mit anderen Worten hieß dies: dieſe Wolle ift 
nicht dicht und kernig geweſen, fonſt wuͤrde ſie nicht ſo ent⸗ 
fettet fein, ſondern einen truͤbern Schein behalten haben, 
welcher meift ein Begleiter hochedler, voll: und dichtgewachſe⸗ 
ner, Wollen ift, — Schließlich verwahren wir uns indeß vor 
dem Ruͤckſchluſſe, daß truͤber Schein ein Criterium hochedler 
Wolle ſei; dieſer kann fid) bei der ſchlechteſten Waare hoͤchſt 
tadelnswerth vorfinden. 
Manze, den 15. Mai 1832. 
G. Gr. Stoſch. 


V. 


Debatte über Kammwoll⸗ Production. 


Damit fid die Herren Oekonomen und Schafzuͤchter 
nicht durch die, in den Beilagen zur Leipziger Zeitung Nr. 
126. und 130. enthaltenen, Aufſaͤtze des Herrn Barons 
Max Speck von Sternburg, und des Herrn Serbis 
nand Hartmanns uͤber meine, bei C. E. Klinckicht und 
Sohn in Meißen uͤber dieſen Gegenſtand erſchienene, kleine 
Schrift irre machen laſſen moͤgen; ſo theile ich denſelben zu⸗ 
erſt jene Aufſaͤtze und Berichte ſelbſt, und dann auch meine 
diesfallſige Erwiderung hierdurch mit, und uͤberlaſſe dieſe 
Sache den Sachkennern zur allgemeinen Prüfung und Beur⸗ 
theilung. 

I. 


Bericht Über die Production feiner Kammwolle 
in Sachſen. 


Seitdem wir mehrere Kammwollmaſchinen⸗Spinnereien in 
unſerm Vaterlande errichtet haben, worunter ſich beſonders die 
des Herrn Hartmann, und Herrn Kretzſchmann in Leipzig, we⸗ 
gen ihrer vortrefflichen Garne, auszeichnen, wird die Nachfrage 
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nach langen kräftigen Schafwollen immer größer, und betbient 
die Aufmerkſamkeit der inlaͤndiſchen Schafzuͤchter um fo mehr, 
da dieſe Wolle jetzt mit 8 bis 108 theurer, als kurze Tuchwolle 
in den Gattungen zu 11 bis 13 Siti. per Stein, bes 
zahlt wird. 

Wie leicht und ohne bedeutenden Koſtenaufwand es iſt, 
dieſe Wolle im Inlande ſelbſt zu erzeugen, will ich hier den 
Herren Schafzuͤchtern gern mittheilen, da ich nicht allein im 
Jahre 1825. mehre Verſuche mit langwolligen Raſſe⸗Schafen 
aus England, ſondern auch mit Kreutzung derſelben mit un⸗ 
ſern Electoralſchafen machte. Die kleine Heerde, welche ich 
aus England unter dem Namen Romney-Marſh (Lincoln 
Breed) mit großem Koſtenaufwand in England ſelbſt kaufte, 
und in Sachſen einfuͤhrte, und zuͤchtete, (ein Widder wog mit 
der Wolle 190 Pfund,) befriedigte meine Erwartungen nicht. 
Dieſe lange glanzartige Wolle wurde das erſte Jahr in Win⸗ 
tersdorf bei Altenburg geſponnen, und in Rochlitz gewoben und 
gefaͤrbt. Das Fabrikat, obgleich mit aller Sorgfalt behandelt, 
ftand hinter dem aus inlaͤndiſcher Wolle gefertigten weit zuruͤck, 
auch konnte ich ſpaͤterhin dieſe Wolle an den Kaͤmmer nicht ſo vor⸗ 
theilhaft, wie unſere, im Lande ſelbſt erzeugte, Kammwolle un⸗ 
terbringen. Rach dieſen Verſuchen ließ ich einen Romnep⸗ 
bock einige langwollige mittelfeine Electoralſchafmuͤtter beſprin⸗ 
gen, welches ein beſſeres Reſultat lieferte. Die Kreutzung ſetzte 
ich mit einigen Thieren auf meiner Beſitzung in Baiern fort, 
und uͤberließ dieſes Jahr dem Juduſtrie- und Cultur⸗Vereine 
in Nuͤrnberg, (an deſſen Spitze die, für das allgemeine Beſte 
raſtlos bemuͤhten, Direktoren, Herr Dr. Weidenkeller und 
Freiherr von Imho'⸗ſtehen,) einige Jahrlingslaͤmmer von dieſer 
Kreutzung, um meine Verſuche mit einem feinen Electoral⸗ 
ſchafbock fortzuſetzen. 

Ich ließ dieſe gedrängte Darſtellung meiner Verſuche und 
Erfahrungen vorausgehen, um die Herren Schafzuͤchter darauf 
aufmerkſam zu machen, daß ein viel weniger koſtſpieliges, ſi⸗ 
cheres, und zweckmaͤßiges Verfahren, gute und feine Kamm⸗ 
wolle im Inlande zu erzeugen, vor uns liegt. 

Wir beſitzen vereinzelt dieſe geſuchte Kammwolle ſchon 
läͤngſt in unſern Heerden: um ſolche zu vermehren, bürfen 
wir nur aus unſern Schaͤfereien die langwolligen Mütter mit 
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einigen langwolligen Böden, ober Böden aus der Koͤnigl. Stamm⸗ 
ſchaͤferei, welche im Thiergarten bei Dresden (Stolpen) aufs 
geſtellt ift, und fid) wegen ihrer kraͤftigen, vollgewachſenen 
Wolle auszeichnet, begatten laſſen. 

Die Erzeugung und Vermehrung der Kammwolle wuͤrde 
ich aber nur den Schaͤfereibeſitzern empfehlen, welche mit ih⸗ 
ren Schaͤfereien noch nicht anf der hoͤchſten Stufe der Verr 
edelung ſtehen, da ſuperfeine Wolle, welche auch dieſes Jahr 
wieder mit 22 bis 25 Rthlr. oder 125 Rthlr. der Centner 
im Schaͤferband bezahlt wird, ſtets mehr Gewinn bringt, als 
Kammwolle, welche nach dem jetzigen Bedarf der Stoffe niche 
uͤber 70 bis 75 Rthlr. pro Centner koſten darf. E 

Wie reich ſchon manche inlaͤndiſche Schaͤfereien an fei⸗ 
nen Kammwollen find, beweiſt die Sortirung einer Schoͤferei, 
welche ich kuͤrzlich an der Elbe kaufen ließ, und welche 55 Stein, 
oder 11 Gtr, Kammwolle zu 3 bis 34 Zoll Lange lieferte, 

Unſere neuen Kammwollgarnmaſchinen ſind jetzt ſo ein⸗ 
gerichtet, daß eine kraftige Wolle von 3 Zoll Laͤnge in uns 
ſern hieſigen Spinnereien, welche mit Garnbeſtellungen übers 
haͤuft find, febr gern dazu verarbeitet wird. 

Wie ſehr wir nach und nach die engliſche Kammwolle 
durch unſere beſſere Wollen verdraͤngen werden, macht ſich jetzt 
ſchon in England bemerkbar, indem die ordinairen Kamm⸗ 
wollen ſeit vorigem Winter viel niedriger notirt werden; da⸗ 
her fangen die engliſchen Schafzuͤchter an, ihre Diſhley⸗ Lin⸗ 
coln-⸗, und Teeswater-Raſſen, deren Vließe gewöhnlich 9 bis 
10 Pfund wiegen, mit der kurzwolligen feinen South-Down⸗ 
Raſſe, deren Vließe 24 Pfund, hoͤchſtens 23 Pfund wiegen, 
zu kreutzen, um eine, obgleich kuͤrzere, aber doch feinere Kamm⸗ 
wolle zu erhalten. 

Die Wolle länger, als ein Jahr, auf dem Schafe ſtehen 
zu laſſen, wie einige neue Schafzüchter anempfehlen, (um bae 
durch eine Länge von 7 bis 8 Zoll zu erreichen), ift, unnd, 
thig, und kann nur Nachtheil und Verluſt bringen. 

Viele Landwirthe wuͤrden dei dieſem Verfahren nicht 
allein ein volles Jahr den Geldbetrag einer 1 jaͤhrigen Schur 
entbehren muͤſſen, ſondern fie würden W ie nach am Gewicht 
ihrer Wolle verlieren. : 
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Die, kürzlich im Druck erſchienene, Mittheilung über Pro 
duction ſchoͤner Kammwolle, in welcher S. 28. geſagt wird, 
„daß Wollvließe, wenn die Wolle 2 Jahre gewachſen iſt, ein. 
„größeres Wollgewicht erlangen, als bei ſolchen, wo man die 
„Wolle alle Jahre abnimmt,“ muß auf einen Icrthum 
beruhen. 

Ich habe die Verſuche zwei Mal in meiner Schafheerde 
in Luͤtzſchena gemacht, und niemals beftätigt gefunden! In 
dieſem Augenblicke habe ich noch 1 Widder, und eine Schaf: 
mutter von 3 Jahren aufgeſtellt; beide wurden, um ſie nicht 
zu ſchwaͤchen, nicht zur Zucht gebracht, und es fand ſich, daß 
ihre Wolle, (welche) das erſte Jahr 


D 22 bis 23 Leipziger Zoll Maaß, 
das 2te Jahr 44 5 : . 
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Wolle nicht allein an den Spitzen, (ob ich ſie gleich im Som⸗ 
mer in Leinwand» Kappen einkleide,) durch den Schmutz bes 
deutend leidet, ſondern auch die Schwere des Vließes den 
Thieren auf der Weide, und bei heißen Tagen ſehr laͤſtig, 
und der Geſundheit nachtheilig wird. 

Eben ſo viel Geldverluſt würde es dem Schafzuͤchter 
bringen, wenn er, um ſchoͤne Kammwolle zu erzeugen, die 
Stallfuͤtterung einfuͤhren ſollte: — ſchon bei hochfeinen Electoral⸗ 
ſchafheerden, deren Wolle mit 100 bis 125 Rthlr. pro Ctr. 
bezahlt wird, iſt es koſtſpielig, wenn man die vorhandenen 
geſunden Weiden nicht benutzt; aber noch wenigern Nutzen 
wuͤrde eine Heerde bringen, welche Kammwolle zu 60 bis 
70 Rthlr. den Centner, liefert, wenn fie den ganzen Sommer 
durch Futterkraͤuter im Stalle erhalten werden ſollte. 

Auch haben wir keine beſonderen Raſſen, (ſeien es Neg⸗ 
vettis ober Moncey⸗ Schafe,) noͤthig, um dichte und lange 
Wolle zu erzeugen, indem ſchon oben nachgewieſen wurde, 
daß wir in unſern Heerden Schafe mit dieſen Eigenſchaften 
beſitzen, und ſie von unterrichteten Schafzuͤchtern, an welchen 
es jetzt nicht fehlt, nur heraus zu ſuchen und zu conſolidi⸗ 
ren ſind. 
Es iſt bekannt, daß nach Auſtralien und Tasmanien 
ſchon vor mehrern Jahren bedeutende Transporte von unſern 
feinen Electoralſchafen verſchifft wurden. 
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Die Wolle von dieſen Thieren, welche ſich mo auf 
eine uͤberraſchende Weiſe vermehrt, behalt ihren primitiven 
Charakter und guten Eigenſchaften, außer daß ſie durch zu viele 
und zu nahrhafte Fütterung einen laͤngern, Eräftigern und 
dickern Wollfaden befömmt, welcher fid) mehr zu Kammwoll⸗ 
geſpinnſt, als zu Tuch eignet. Daher wird ſchon jetzt ein 
großer Theil dieſer Wolle in England als Kammwolle vers 
braucht, und voriges Jahr im Juli in London öffentlich zu 
2 das Pfund, oder 72 Thaler der Centner verkauft. Ein glei⸗ 
ches Reſultat wuͤrden unſere mittelfeinen Schafheerden lie⸗ 
fern, wenn wir ihnen fette Weiden und reichliche nahrhafte 
Suͤtterung im Winter geben wollten. 

Ich wuͤnſche, daß dieſe Mittheilung noch zu der bev.rs 
ſtehenden Schur von einem Theil der Herren Schaͤferei-Be⸗ 
ſitzer noch benutzt werden moͤchte, um ihre Heerden zu Kamm⸗ 
oder Tuchwollen einzurichten, indem ſie durch Tauſch oder Zu⸗ 
kauf aus andern Heerden, ſowohl an Mutterſchafen, als paf⸗ 
ſenden Widdern, ſchon kommendes Jahr einen groͤßern Nutzen 
aus ihren Schäfereien ziehen konnten. 

Leipzig, im Monat Mai 1832. 

Mar Speck⸗Stern burg. 


25 
Bericht des Herrn Hartmann. 


Der, in der Beilage zu Nr. 126. d. B. von Herrn Baron 
M. prd: Sternburg herruͤhrende, „Bericht uͤber die Pro⸗ 
duction feiner Kammwolle in Sachſen“ ift fo zeitgemäß, und 
mit fo vieler Sachkenntniß niedergeſchrieben, daß er eben fos 
wohl für die Herren Schafzuͤchter das hoͤchſte Intereſſe haben 
muß, als der Herr Verfaſſer ſaͤmmtliche Beſitzer von Kamm⸗ 
Garn-Maſchinen⸗Spinnereien ſich dankbar verpflichtet hat. — 
Ganz abgeſehen von der Mit-Erwaͤhnung meines Etabliſſe⸗ 
ments in dem fraglichen Berichte kann ich die Verſicherung 
des Herrn Verf.: daß es in Sachfen noch manche Schaͤfereien 
gibt, die, mehr oder weniger von der höchften Stufe der Vera 
edelung entfernt, ihre Heerden leicht, und ohne ſonderliche 
Koſten zur Erzeugung einer ſchoͤnen kraͤftigen Kammwolle brine 
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gen konnen, durch die Thatſache beftätigen, daß ich es war, 
ber von Herrn Baron Speck⸗Sterndurg jene Kammwolle em⸗ 
pfing, die derſelbe aus der erwähnten, in der Elbgegend gts 
kauften, Partie Wolle erhielt. 

Wie alle ſaͤchſ. Kammwollen, die hier und da noch ges 
funden werden, hinſichtlich ihres Gehalts, den beliebten pom⸗ 
merſchen Wollen gleicher Gattung an die Seite zu ſetzen find; 
ſo kann ich nicht umhin, zu geſtehen, daß ich, mit dem vor⸗ 
erwähnten Kauf febr zufrieden zu fein, alle Urſache hatte. Die 
Procedur des Wollkaͤmmens, — nicht ſelten durch wenig gez 
übte Hände bewerkſtelliget, — verlangt eine geſunde und Fräfs 
tige Wolle, und dieſe Eigenſchaft gehet der ſaͤchſiſchen ſelten ab. 

Auf einem andern, als dem von Herrn Verfaſſer jenes 
Aufſatzes vorgezeichneten, Wege eine lange Wolle zu produ⸗ 
ciren, namentlich durch zwei⸗ oder dreijährigen Wuchs, kann 
nur als ein Verſuch betrachtet werden, der, widernatuͤrlich, ſich 
bei der Fabrikation als ganz verfehlt ausweiſt. Dem Schafe 
die Wolle 2 und 3 Jahre lang zu laſſen, ſcheint gegen die 
Geſetze der Natur zu ſtreiten, und die Erfahrung lehrt, daß 
alle Operationen, die im Widerſpruch mit dieſer ſind, miß⸗ 
lingen. Selbſt wenn eine ſolche, auf dieſe Art gewonnene, 
Wolle von 6 bis 7 Zoll Länge, dem Anſchein nach, auch bie 
Kraft zu beſitzen ſcheint, das Kaͤmmen auszuhalten, ſo ſieht 
man fid) endlich doch getaͤuſcht. Da, wo ein Jahrgang in 
den andern übergeht, iff eine matte Stelle, die erſt beim Kaͤm⸗ 
men zerreißt, und ſomit die unnatürlich erkuͤnſtelte Länge 
bald reducirt. Fuͤr ein ſo unerwartetes Reſultat aber hat 
der Kaͤmmer ſeinen Einſchlag nicht berechnet, weshalb ein 
weit größerer Kaͤmmling, (die zwiſchen den Kammzaͤhnenreihen 
zurückbleibende, kurze und unreine Wolle,) als gewöhnlich, zum 
Vorſchein kommt. i 

Mochte ich zu dem febr zu beachtenden Aufſatze des 
Herrn Baron Speck⸗Sternburg noch eine Bemerkung hinzufuͤgen, 
fo iff es die, daß bei der Erzeugung einer vollkommen ſchoͤ⸗ 
nen Kammwolle, hinſichtlich der Einſtreu, eine weit groͤßere 
Sorgfalt, als gewohnlich, erforderlich iſt. Alle, durch Unrein⸗ 
lichkeit erzeugte, gelbe Wolle iſt bei der Fabrikation kammwol⸗ 
Vener Stoffe faſt unbrauchbar, und wird ſolche vor dem Kaͤm⸗ 
nicht forgfältig ausgeſchieden, fo giebt das daraus geſponnene 
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Garn eine Waare, die nach der Farbe ſtreiſig ausfaͤlt, — 
ein Umſtand, der bem Garnproducenten ebenſo, wie dem Fa⸗ 
brikanten das Gefchäft oft ſehr verleidet. — Anders ift es 
bei der Tuchfabrikation: hier verurſacht das Gelbe der 
Wolle weniger Nachtheil, da ſolches, beim Aſſortiment mit 
Sorgfalt abgeſondert, meiſtentheils zu ſchwarzer Waare bes 
ſtimmt wird, die um fo beſſer ausfällt, als dieſe Coleur auf 
gelb bekanntlich ſehr ſchaͤn faͤrbt. 

Es wird mich ſehr freuen, wenn die gemeinnuͤtzige Ab⸗ 
ſicht des Herrn Baron Speck-Sternburg anerkannt wird; ich 
werde meinerſeits jeden gefaͤlligen Antrag von Seiten derjeni⸗ 
gen Herren Schafzuͤchter, deren Wollen ſich ſchon jetzt, oder 
fpäter für den Kamm eignen, mit Vergnuͤgen beruͤckſichtigen. 

Pfaffendorf bei Leipzig, den 27. Mai 1832. 

Ferdinand Hartmann. 


3.) 
Einige Bemerkungen zu dieſen, und uͤber dieſe beiden 
Aufſaͤtze. 


1. 


Den Bericht des Herrn Baron Max Opec 
Sternburg betreffend. 

So ruͤhmlich es ift, daß der Herr Verfaſſer in dieſem feis 
nem Berichte die Herren Schafzuͤchter aufmuntert, eine dem 
jetzigen Verlangen entſprechende Kammwolle auf ihren Scha⸗ 
fen zu produciren, eben fo ſchmeichelhaft iſt es für mich, wenn 
mir Herr Baron Speck-Sternburg in dem groͤßten Theil ſei⸗ 
nes Berichtes Gelegenheit gibt, zu bemerken, daß derſelbe, in 
Hinſicht der Kammwollerzeugung, faſt durchgaͤngig dieſelbe 
Meinung hegt, die ich in meiner kleinen, uͤber dieſen Gegen⸗ 
ftand bei C. E. Klinckicht und Sohn in Meißen erſchienenen, 
und durch alle Buchhandlungen Deutſchlands fuͤr den ſehr 
billigen Preis von — 6 gr. — zu beziehenden, Schrift aus⸗ 
geſprochen habe; indem er ſeinen ganzen Bericht, bis auf die 
Durchkreutzung mit feinen und engliſchen Schafen, aus mei⸗ 
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ner vorgedachten Schrift gezogen, und nur mit andern Wor⸗ 
ten vorgetragen hat, wie eine aufmerkſame Vergleichung dies 
zur Genuͤge beweiſet. 

Nicht minder iff mir die, in feinem Berichte aufgeſtellte, 
Behauptung, daß ein zwei- und dreijähriger Wollwuchs, nebſt 
Sommer⸗Stallfüͤtterung, unzweckmaͤßig und nachtheilig feir — 
indem er den Erſatz des von mir angedeuteten, daraus her⸗ 
vorgehenden, Vortheils durch die Kreutzung mit engliſchen und 
deutſchen Schafen beweiſen will, — eine angenehme Auffor⸗ 
derung, dieſelbe, als irrig, zu widerlegen: denn nur durch 
Oppoſition kann die Wahrheit klar zu Tage gefoͤrdert werden, 
und Fruͤchte bringen. : 

Zuvoͤrderſt muß ich Hrn. Baron Speck⸗Sternburg bemerken, 
daß ich kein Schafzuͤchter bin, folglich auch nicht „zu den 
einigen neueren Schafzuͤchtern“ gehoͤre, die der Herr 
Verfaſſer in ſeinem Berichte anfuͤhrt, wobei derſelbe meinen 
Namen zwar nicht nennt, mich aber durch die Beziehung 
auf meine obgenannte Schrift, Seite 18, ſo wie Seite 27 ff. 
hinlaͤnglich bezeichnet. Nur reiner Patriotismus, und kei⸗ 
neswegs, (wie man fonft febr häufig, in oͤkonomi⸗ 
ſchen Blättern wahrzunehmen, Gelegenheit bat) 
eine eitle oder gewinnſuͤchtige Abſicht, veranlaßten mich, mei⸗ 
nen Landsleuten, ſowie allen deutſchen Schafzuͤchtern, die Art 
und Weiſe mitzutheilen, wie der beruͤhmte Schaf- und Thier⸗ 
zuͤchter, Hr. Weſtern, in England, auf feinen edlen ſpaniſchen 
Original Negretti⸗Raſſe⸗ Schafen durch einen 2- und Z jaͤh⸗ 
rigen Wollwuchs, bei Sommerſtall⸗Fuͤtterung, eine 8—16 Zoll 
lange Kammwolle hervorbrachte, welche bei allen Kammgarn⸗ 
ſpinnmaſchinenbeſitzern, Merino-Fabrikanten, und Schafzuͤch⸗ 
tern ein allgemeines Aufſehen erragte, fo daß ich mehrern 
Privaten kleine Proben dieſer langen vortrefflichen Wolle uͤber⸗ 
reichte. Dies war die Urſache, daß ich allgemein aufgefor⸗ 
dert wurde, die Züchtung und Haltung dieſer Wolltraͤger der 
Oeffentlichkeit zu übergeben; welche kleine Schrift auch von dem 
verehrten Herrn Wirthſchaftsrath Petri in Thereſienfeld auf 
mein Erſuchen mit ſehr intereſſanten Anmerkungen bereichert 
wurde. Dieſen praktiſchen und wiſſenſchaftlichen Oekonomen 
und Schafzuͤchter aber, welcher nicht nur in ganz Deutſchland, 
ſondern auch im Auslande lange ruͤhmlichſt bekannt iſt, kann 
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Here Baron Speck⸗St. wohl unmöglich unter die neueren 
Schafzuͤchter zählen! — à Ws 

Da wir in Sachſen keine Negretti-Raſſe-Schafe bes 
ſitzen, die, wie ich Seite 35. Anm. meiner Brochure bemerke, 
nur theilweiſe in Mähren und bei gedachtem Herrn Wirth⸗ 
ſchaftsrath Petri in ihrer Originalität zu finden find, fo ver⸗ 
ſteht es ſich von ſelbſt, daß wir, auf unſern edeln und ver⸗ 
edelten Electoral-Raſſen eine ſchoͤne lange Negretti-Wolle, 
die ſo zwei Jahre wachſen muß, zu produciren, nicht im Stande 
ſind. Unſere edlen und hochfeinen Electoralſchafe eignen ſich 
nicht zur Kammwollproduction, wie ich in meiner kleinen 
Schrift genau bezeichne, dabei aber zugleich bemerke, daß in 
diefen hochveredelten Heerden mehr oder weniger langwollige 
Schafe und Staͤhre vorzufinden ſind, welche der verewigte 
Herr Staatsrath Thaer, ſowie auch Herr Wollhaͤndler Koͤh⸗ 
ler, bei dem, im Jahre 1823 in Leipzig ſtattgefundenen, 
Wollconvente mit bem Namen Moncey-Schafe bezeichnete, 
wobei Herr Köhler verſicherte, daß eine Wolle von 6 bis 9 
Zoll Lange nach ihrer Ausdehnung lang genug fei, und daß 
die ſchlichteſte Kammwolle mit gedehnten Beigungen beſſer 
ſei, als die mehr gekraͤuſelte Wolle; welche Aufſtellung auch 
ganz richtig iſt. Indem nun auch ich bei dergleichen Scha⸗ 
fen mit langer Wolle den Namen „Moncey-Schafe“ beibe⸗ 
halten habe, bezeichne ich dadurch aber keinesweges eine eigene 
Raſſe, wie Hr. Baron Speck⸗St. in feinem Berichte zu bemerken 
beliebt. — Dieſe 4—5 Zoll lange Moncey-Wolle würde, wegen 
ihrer hohen Veredelung, und übrigen vorzüglichen Eigenſchaf⸗— 
ten, einen weit groͤßern Werth haben, weil der Fabrikant das 
vollkommenſte Fabrikat daraus liefern koͤnnte, — als die halb⸗ 
veredelte Wolle; welche Meynung, namentlich in Bezug auf 
letztere, ich jedoch ebenfalls Seite 24 meiner Schrift ſchon ausge⸗ 
ſprochen, und dabei bemerkt habe, daß die Natur des gemei⸗ 
nen und halbveredelten Schafs mehr geeignet ift, eine dichte 
Wolle hervorzubringen, als eine kurze, welche nur auf den 
edelſten Schafen durch Kunſt hervorgebracht wird. 

Vor ohngefaͤhr einigen dreißig Jahren, wo wir die 
Spinn⸗ und Krempelmaſchinen zur Tuchfabrikation noch nicht 
kannten, waren die feinen und mittelfeinen Electoral-Wollen 
gewiß nicht unter 8 Zoll lang; denn nur (eit jener Zeit iſt 
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eine kuͤrzere Wolle, wegen dieſer Maſchinen, beliebter, als eine 
langere, weil letztere die theuren Krempelmaſchinen ſehr bald 
unbrauchbar macht, und doch auch nicht ein fo ſchoͤnes glat⸗ 
tes Garn liefert, als erſtere. 

Es ift mir recht wohl bekannt, daß eine, nach Herrn 
Baron Speck⸗Sternburgs Empfehlung 3 Zoll lange, Wolle 
(Seite 25 f. meiner Schrift habe ich ſogar 2 zollige Wolle 
angegeben,) zu Kammgarn geſponnen werden kann; es ent⸗ 
ſteht aber bei dergleichen kurzen Wolle an 10 u. 15g. mehr 
Kämmlingswolle; welcher groͤßrer Abgang das Fabrikat niche 
nur theurer macht, ſondern das letztere auch nicht fo [dm 
werden, und mit dem, welches aus 6⸗ bis 8 zolliger Wolle her⸗ 
vorgeht, nicht in Vergleich ſtellen läßt; da ſich ein langer 
Wollfaden natuͤrlich auch viel laͤnger ziehen, und das Ges 
ſpinnſt davon bis auf den hoͤchſten Grad von Feinheit brin⸗ 
gen läßt, was bei Wolle von 3 Zoll Länge nicht der Fall 
ſein kann, daher bei einer ſolchen der Zweck nicht halb er⸗ 
reicht wird. N 

Warum ſollen wir aber nicht die hoͤchſte Vollkommen⸗ 
heit zu erreichen ſuchen, da es, nach vorhandenen Beweiſen, in 
unſrer Gewalt liegt? 

Es beruht hiernaͤchſt das, in meiner Schrift, Seite 28, 
enthaltene, Anfuͤhren, daß, wenn die Wolle 2 Jahre auf den 
Schafen waͤchſt, ein größeres Wollgewicht erlangt wird, als 
wenn man ſolche alle Jahre abnimmt, keinesweges auf einem 
Irrthum wie Herr Baron Speck-Sternburg behaupten will. 

Herr Weſtern in England erhielt von ſeiner, 800 Stuͤck 
ſtarken, Heerde alljaͤhrlich, bei der Schur, im Durchſchnitt, 42 
Pfd. gebabete Wolle p. Stück (Seite 16.). Von ben Scha⸗ 
fen dagegen, auf welchen die Wolle 2 Jahre gewachſen war, 
gewann derſelbe, gebadet, 10 Pfd. Wolle. Hier muß ich noch 
bemerken, daß derſelbe die Wolle, von der Geburt des Lam⸗ 
mes an, 24 Monate ſtehen ließ, ohne die Lammwolle abzu⸗ 
nehmen. Allein angenommen, daß die Lammwolle in den 
erſten 6 Monaten 2 Pfd. p. Stück, gebadet, gegeben hätte, 
ſo mußte doch die uͤbrige Wolle in den naͤchſten 18 Mona⸗ 
ten bis auf 8 Pfd., gebadet, per Stuck gewachſen fein.— Für 
die Richtigkeit diefer Behauptung buͤrge ich Übrigens, werde 
auch ſelbige zu ſeiner Zeit, mittelſt eines ſolchen Vließes, be⸗ 
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weiſen, da ich dergleichen Wolle wieder aus England kom⸗ 

men laſſe. 7 

Auch beweiſet Herr Wirthſchaftsrath Petri dieſen in 
Zweifel gezogenen 6. Satz ſehr ausführlich, indem derſelbe in 
den Oekonomiſchen Neuigkeiten und Verhandlungen 1832. Nr. 
33. S. 260: Anmerk. 1. ſich folgendergeſtalt daruͤber aus⸗ 
ſpricht: : 

, „Die Vermehrung der Wolle entſpricht hier aus dena 
„ſelben Grundurſachen, als durch das oͤftere Scheeren. 
„Man kann nicht nur eine Vermehrung des Haares durch 
„das öftere Abſchneiden, ſondern auch einen ſtaͤrkern Wuchs 
„des vorhandenen bewirken; Dieſes hat mir die Erfahrung 
„ſattſam bewieſen: denn durch das Abſchneiden wird ein 
„gewiſſer Reiz in dem Organismus der Haarzwiebelwurzel 
„erzeugt, welcher macht, daß die Saͤfte um ſo ſtaͤrker an⸗ 
„gezogen werden, wodurch dann nicht nur der Nachwuchs, 
„ſondern auch der Wuchs der vorhandenen Haare um fo 
„kraͤftiger Platz greift, und die Anzahl der Haare bedeu⸗ 
„tend waͤchſt.“ f 

„Eine, zwei Jahr, und noch laͤnger auf den Schafen ge⸗ 

„wachſene, Wolle zieht aus dem naͤmlichen Grunde die 
„Nahrungsſaͤfte ebenfalls, und zwar verhaͤltnißmaͤßig um 
„ſo ſtaͤrker an, wodurch dann der Wuchs der Haare um 
„ſo thaͤtiger erfolgt, und verhaͤltnißmaͤßig, durch eine, 24 
„Monate lang auf einem Thiere gewachſene, Wolle, bedeus 
„tend mehr von dieſem Stoffe gewonnen wird, als daſſelbe 
„Thier in zwei zwoͤlfmonatlichen Schuren in dieſer Zeit ges 
„liefert haben wuͤrde. Dieſe Entdeckung iſt beſonders we⸗ 
„gen der Kammwoll-Erzeugung fefe wichtig.“ 

Endlich will ich noch einen, aus eigner Erfahrung er⸗ 
langten, Beweis von der fraglichen Behauptung, daß in 24 
Monaten ein ſehr viel ſtaͤrkerer Wollwuchs entſteht, als wenn 
die Wolle in gedachtem Zeitraume zweimal abgenommen wird, 
hier anfuͤhren. : 

Auf mein Verlangen ließ naͤmlich ein erfahrner Schaf⸗ 
zuͤchter auf 2 alten Electoralhammeln, von welchen derſelbe, 
bei der allhaͤhrlichen Schur, 24 Pfd. pro Stück gebadete 
Wolle ſonſt gewonnen hatte, die letztere zwei Jahre ſtehen, und 
es ergab ſich nach dieſer Zeit, daß dieſe beiden Thiere, bei 
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gewöhnlicher Haltung und ohne Stallfuͤtterung, 
12 Pfd. gebadete Wolle gaben. Zugleich erhielt ich aber auch 
die Belehrung, daß man die Wolle von der Moncey-Raſſe, 
wegen des lockern Vließes, welches alle aͤußern Einfluͤſſe zum 
Nachtheil der Wolle aufnimmt, nicht wohl zwei Jahre wach⸗ 
ſen laſſen darf, ohne die Stallfuͤtterung einzufuͤhren: denn 
dieſe 12 Pfund lange Wolle hatte an der Oberfläche des 
Bließes und an der Extremitaͤten-Wolle ſehr viel Abgang, 
ſo daß der gute und brauchbare Theil, der jedoch als gekaͤmmte 
Wolle das Allervollkommenſte war, in keinem Verhaͤltniſſe zu 
dem Ganzen ſtand. 

Derſelbe Fall wuͤrde aber auch da eintreten, wo man 
beabſichtigte, in einem Jahre die Electoralwolle bis zu einer 
Länge von 4 bis 5 Zoll zu züchten. Hierdurch aber wuͤnde 
der Werth dieſer Wolle, wegen des entſtehenden bedeutenden 
Abganges beim Kaͤmmen, weit geringer gegen den ausfallen, 
welchen ſie bei Stallfuͤtterung jedenfalls erhalten wird. 

Aus dieſen Gruͤnden, und da wir in Sachſen keine 
Negretti⸗Raſſe⸗Schafe beſitzen, auf welchen wir eine ſchoͤne 
Kammwolle von 7—8 Zoll in zwei Jahren erlangen koͤnnen, 
muͤſſen wir uns auf die langwollige Moncey-Raſſe, und 
auf die dicht⸗ und langwolligen, halbveredelten Schafe bes 
fleißigen, um auf denſelben, in einem Jahre, eine 4 6 Zoll 
lange Wolle für den Kamm zu produciren, wovon das Vließ, 
gebadet, doch wohl 24 Pfd. bis circa 3 Pfd. wiegen wuͤrde. 
Doch ohne Sommerſtallfuͤtterung, und ohne gutes, ſaftiges 
Futter im Winter wuͤrde der Zweck, den Kammwollſpinnma⸗ 
ſchinenbeſitzern ein wuͤnſchenswerthes und brauchbares Product 
zu liefern, unmoͤglich erreicht werden. 

Ohne Muͤhe erlangt man freilich nichts in der Welt. 
Warum will man fid) aber ſcheuen, eine größere, als gewoͤhn⸗ 
liche, Aufopferung zu bringen, wenn man gewiß iſt, daß das 
Reſultat günftig ausfällt, und dem Unternehmer beſſer rentitt? 
wie dies bei der Haltung der, zur Kammwollerzeugung bes 
ſtimmten, Schafe der Fall iſt! — Wir erlangen bei ges 
woͤhnlicher Pflege und Arbeit das ſchoͤnſte Obſt, und den edel⸗ 
ſten Wein, wenn die Witterung dazu guͤnſtig ift; wuͤrde 
aber wohl der Gaͤrtner bei Weitem mehr Fleiß, Muͤhe und 
Arbeit aufwenden, um Melonen und Ananas, die er nur in 
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Fruchtbeeten und Gewaͤchshaͤuſern erlangen kann, zu erbauen, 
wenn er nicht wüßte, daß ihm die letzte Frucht allein, wenn 
auch erſt nach 3 Jahren, alle Aufopferungen doppelt lohnt? — 
Es ift freilich bequemer, wenn man Alles bei der alten Ges 
wohnheit laͤßt; allein auf welcher Stufe in Hinſicht der Cul⸗ 
tur, Fabrikation und Wiſſenſchaft wuͤrden wir jetzt noch ſte⸗ 
hen, wenn unſere Vorfahren nicht mit der Zeit und ihrem 
Verlangen fortgeſchritten waͤren? — 

Ich halte es uͤbrigens fuͤr gewiß, daß andere Staaten, 
wo man Negretti-Schafe beſitzt, uns dieſes koſtbare und vor⸗ 
zuͤgliche Product von Kammwolle durch einen zweijährigen 
Wuchs gewiß liefern, und ſich, wegen eines geringfuͤgigen 
Mehraufwands und grófrer Bemuͤhung, nicht davon abhalten 
laſſen werden, wofür fie die Folgen gewiß lohnen werden. 

In Bezug auf das, was Herr Baron Speck⸗St. in ſei⸗ 
nem Berichte uͤber die engliſchen Schafe, und deren Durch⸗ 
kreutung mit South-Down⸗Schafen ſagt, erlangte ich in 
England ſelbſt eine ganz andere Meinung. Ich hatte naͤm⸗ 
lich Gelegenheit, mit dem Herrn Wollhaͤndler Legg in London 
bekannt zu werden, welcher ſich einzig und allein nur mie 
engliſchen Kammwollen beſchaͤftigt, und ſelbige ſortirt. Hier 
ſah ich denn faſt ausſchließlich alle engliſchen Kammwollen, 
worunter die aus der Grafſchaft Kent nicht nur fein war, 
ſondern auch eine Laͤnge von 5 und 7 Zoll hatte, die, wie 
Herr Baron Speck-St. bemerkt, die engliſchen Schafzuͤchter 
zu produciren beabſichtigen. (Wenn man indeß von ben fei» 
nen engliſchen Wollen ſpricht, ſo darf man ſich ſolche nicht 
etwa, wie die unſrigen deutſchen denken; denn die engliſche 
Wolle iſt in ihrer ganzen Natur ſehr von der unſrigen ver⸗ 
ſchieden, und ſteht im Verhaͤltniß zur letztern fo, wie tuͤrkiſcher 
Waizen zu dem, den wir hier erbauen. Ihre Feinheit iſſ 
daher für uns ein ſehr relativer Begriff. 

Auch faf ich einige Heerden South-Down⸗Schafe, die 
eine kurze, aber ſehr ſtarke, barſche und widerſpenſtige Wolle 
tragen, und die ich, nach dem Sortiment, noch unter die or⸗ 
binaire Wolle fegen muß. Soviel ich nun der Natur nach urthei⸗ 
len kann, ſo kann bei einer Kreutzung mit dieſer Raſſe keine 
feine Wolle bei der Nachzucht hervorgebracht werden, und 
folglich muß die Aufſtellung dieſer Meynung entweder auf 
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Irrthum, oder auf einer völligen Unkenntniß des Hetrn Barons 
von Speck⸗Sternburg beruhe. 

Was " | 
den, in der außerordentl. Beil. zu Nr. 430. der Leipz. Zeit. 
enthaltenen, den Bericht des Herrn Baron Speck-Sternburg 
in das gehörige Licht ſtellenden, Auffag des Kammgarnſpinn⸗ 
maſchinenbeſitzers, Herrn Ferdinand Hartmanns in Pfaf⸗ 
fendorf bei Leipzig / betrifft, fo will ich kuͤrzlich nur Folgendes 
bemerken. 8 

Wenn die Procedur des Wollkaͤmmens nicht ſelten, — 
wie Herr Hartmann ſelbſt anführt, — durch wenig geübte 
Hände bewerkſtelligt wird, und die, aus dieſen ungeuͤbten Haͤn⸗ 
den hervorgehende, gekaͤmmte Wolle, ſowie das, daraus ge⸗ 
ſponnene, Garn demungeachtet vollkommen befriedigend aus⸗ 
fällt; fo gereicht dies Ergebniß mehr zur Ehre des Diris 
genten ſolcher ungeuͤbten Hände, als, wenn Erſteres nicht 
der Fall ift, ſondern im Gegentheil Garn und Gefpinnft 
durch dergleichen ungeuͤbte Hände unvollkommen bearbeitet, 
oder gar verdorben wird, den Schein der eignen Unkenntniß 
oder Fahrlaͤſſigkeit nothwendig auf die Unvollkommenheit der 
Wolle zu ſchieben. 

Eine derartige expreſſe Unvollkommenheit will 
namlich Herr Hartmann, — wie es ſcheint, — in dem zwei⸗ 
und dreijaͤhrigen Wuchſe der Wolle finden, indem er denſel⸗ 
ben als einen, wider die Geſetze der Natur ſtrei⸗ 
tenden, Verſuch, angeſehn wiſſen will. Dieſer Behauptung 
ſcheint jedoch eine ſehr ſtarke Verwechſelung zum Grunde 
zu liegen: denn, nach den Geſetzen der Natur ſcheint wohl 
eher das alljährliche Abſchneiden der Wolle ein Eingriff in 
dieſelben zu ſein, da die Wolle eines, in ſeinem natuͤrlichen 
Zuſtande lebenden, Schafs keinesweges alle Jahre abfallen, 
ſondern, bei gehöriger Geſundheit und Nahrung, unausgeſetzt 
kraͤftig, und, ohne alle Jahre eine matte Stelle zuruͤckzulaſſen, 
fortwachſen, und nur in ihren Extremitäten nach und nach ab 
ſterben wird“). Es ift daher mit dem Wollwuchs nicht fo, 
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*) Ein, auf den diesjährigen Wollmarkt in Breslau von 
Herrn Amtscath von Staumer aus Kaltwaſſer gebrachter, 
Hammel von Merino -Raſſe hatte feine Wolle 8 Jahre 

6 


— 20) 
wie mit den Früchten eines Odſtbaumes, welche, wenn fie 
ihre völlige Reife erhalten haben, von ſelbſt abfallen. Herr 
Hartmann hätte folglich weislicher gehandelt, wenn er die, ſich 
hier uber das Natur⸗Studium (der Schafe) gegebene, Bloͤße 
vermirden hätte, ; 28 2 

Einen fo genannten Zweiwuchs erhält die Wolle nur dann, 
wenn das Schaf erkrankt, und die Freßluſt verliert, wodurch 
die Wolle zu dieſer Zeit eine matte Stelle bekommt; nach⸗ 
dem das Thier aber ſeine Geſundheit wieder erlangt hat, 
ſorgt die Natur auch wieder fuͤr ein geſundes Product. 

Nur hier tritt der Fall ein, daß die Wolle an der 
Stelle, wo die Krankheitsperiode eintrat, ſich nicht haltbar 
zeigt. Eine ganz gewöhnliche Erfahrung, die jeder Wollken⸗ 
ner gemacht hat. — "id 

Ganz anders iſts bei der in Rede ſtehenden Wolle, die 
auf der edlen dichtwolligen Negretti-Raſſe 2 und 3 Jahre 
gewachſen war, und eine Länge von resp. 7 bis 16 Zoll 
erlangt hatte. Sie ſtand von der Geburt des Lammes an, 
ohne die Lammwolle abzunehmen, und ift daher als Einſchur⸗ 
wolle zu betrachten, die auch da, wo ein Jahrgang in den 
andern uͤbergeht, nichts weniger, als matte Stellen zeigt. 

Daß Herr Hartmann derartige Wolle, wovon ihm eine 
kleine Portion, und zwar bie ausſortirte gute Wolle zum Kaͤm⸗ 
men und Spinnen ͤuͤbergeben wurde, nicht zu behandeln und 
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lang ſtehen, — und zwar war er mit der Heerde meiſt ge⸗ 
gangen; dieſe ſo 133 Berl. Zoll ſange Wolle von den Seiten 
war auch ſehr gut gewachſen, und er ſelbſt vollkommen gefund, 
und nue etwa auf ein paar Zell der Länge möchte dieſe 
Wolle nicht ganz brauchbar ſein. Doch war es nur ein 
bloßer Verſuch, der mit dieſem Hammel gemacht worden 
war, — keine Speeulgtian! ; 
Daß ubrigens unice feinfien Merino’s auch Kammwolle bis zu 
45 Zoll geben können, wenn wir fie 15 Jabre ohne Schur gehen 
laſſen, und nue ſtets die langwolligſten Exemplare mit einander 
vermiſchen wollten, glauben wir mit Gewißheit annehmen 
zu koͤnnen, wie wir anderwaͤrts nud) ſchon bemerkt haben; 
aber allerdings möchte dieſe hochfeine Merino ⸗Kammwolle 
zu wenig ſchlicht, zu gefräufelt vielmehr, erſcheinen, und 
darum nicht gut zum Kaͤmmen taugen; daher man wenig⸗ 
ſtens auch möglicht ſchlichtwollige Exemplare ſuchen au 
„Anmerk, d. Red. 


m 


67 


— ͤ——ᷣ — 


zu wuͤrdigen Erg dürfte der Umſtand betveifen, daß dage 
en Herr C. F. Kretſchmann in Leipzig von der Aus⸗ 
HAE ft Tener kleinen Partie ein ganz vorzuͤgliches Garn. 
welches, nach der Verſicherung einiger Metinofabrikanten in 
Peing das ſchonſte und wünſchenswortheſte Geſpinnſt zeige — 
geliefert Jet. x 

Da auch Herr Hartmann, gleich Herrn Baron 
Speck von Sternburg, nur denjenigen Schäfereibeſitzern, 
deren Heerden mehr oder weniger in der Veredelung vorge⸗ 
ruͤckt ſind, die Kammwollerzeugung anempfiehlt, uud diejeni⸗ 
gen uͤbergeht, welche ein edleres, derartiges Product zu erzeu⸗ 
gen im Stande wären, fo will ich mich, der Kürze halber, 
hier nur auf Dasſenige beziehen, was id) bereits in dieſer 
Hinſi cht oben unter 1. bemerkt habe. ! 


Uebrigens würde Herr Hartmann als febr undankbar 
erſchienen ſein, wenn er das auffallende Kühmen und Loben 
des Herrn Baron Speck v. Sternburg nicht in gleichem 1 
erwidert haͤtte. 


ott Die Herren "RR ‚mögen fid daher ‚von ben bel. 
den gedachten Herren, bie fo wenig Werth auf eine edle " 
lange Kammwolle legen, daß man verſu cht wird, die von den⸗ 

elben aufgeſtellten Meynungen einer völligen Unkenntniß zuzu⸗ 
chreiben, nicht irre machen laſſen, dem Bedarf unſerer Zeit 
nach, auf ihren verſchiedenen Schafheerden theilweiſe eine lange 
Kammwolle zu produciren, wenn auch durch die dabei noth⸗ 
wendige Stallfütterung etwas mehr Mühe erforderlich ift, die 
ihnen gewiß durch eine reichlichere Rente vollkommen erſetzt 
wird, wobei ſie gleichzeitig durch dieſes Produet dem Kamm⸗ 
garnmaſchinenbeſizern und Merino: und Zeugfabrikanten Ges 
legenheit verſchaffen, den deutſchen Staaten neues Gewerbes 
leben zu geben, welches gewiß von jedem redlichen Patrioten 
ſehnlichſt gewünſcht wird. 


Pirna im iv 2 1832. 
3 Heinrich Gt aufi 
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VI. 


Ueber Kartoffelbrandtwein. Brennerei und Syrup⸗ 
Bereitung in Schleſien. 


D ſeit mehrern Jahren auch fuͤr Schleſien ſich immer 
mehr und mehr ausbildende, Sinn, die der Erde abgewonnenen 
Producte, im vorliegenden Fall die Kartoffel, moͤglichſt hoch 
zu verſilbern, hat in der neueſten Zeit einen foͤrmlichen Eifer 
zu noch größerer Ausbildung des Brennerei. Weſens erzeugt. 

Viele, in einem kurzen Zeitraum hinter einander fol⸗ 
gende, Schriften, wovon leider mehrere nur erſchienen, um, 
auf Koſten Andrer, entweder mit fremden Federn ſich zu 
ſchmuͤcken, oder einen Geldgewinn zu erzielen, haben wenig 
Nutzen gebracht: meiſt alle gründen ſich auf theoretiſche Kennt⸗ 
niß, wenige auf praktiſche Erfahrung. 

Beide in vollem Umfang zu vereinigen, ſcheint Wenigen 
gelungen zu ſein. Ein ſehr nuͤtzliches Werk ift jedoch das, von dem 
Kgl. Prov. Steuer⸗Secretair, Herrn Foͤrſter, im Jahr 1830 
herausgegebene, Handbuch. Nach den, von mir, in Berlin 
aus dem lehrreichen Unterricht des Herrn Fabriken⸗Commiſſions⸗ 
raths Dorn gefammelten, Erfahrungen, will mir nur duͤnken, 
als habe er durch Angabe des Einmeiſchung-Verfahrens bei 
Kartoffeln, was doch mit ein Haupterforderniß der Stellung 
guter, und daher reichhaltiger Meiſche wird, gefehlt. 

Waͤhrend einer langen Reihe von Jahren, wo ich als 
Mevifions-Beamter, theils in Nieder-, theils in Ober⸗Schle⸗ 
fien, Brennereien zu beobachten Gelegenheit fand, ift mir noch 
in keiner die Ueberzeugung geworden, wie ein Ertrag von 

83 Quart Spiritus à 502, oder 4255 von einem 
Preuß. Scheffel Kartoffeln, 
einſchließlich eines ſehr geringen Zuſatzes von Gerſtenmalzſchrot, 
erzielt würde; und doch gelang mir dies, ſelbſt bis zum Mo⸗ 
nat Mai hinaus, in Berlin, 

Zugleich hat fid) mir aber auch die Bemerkung aufge⸗ 
draͤngt, daß eine Verbeſſerung der alten Brenngeraͤthe, und 
eine Anlage neuer zweckmaͤßigerer Apparate, noch wenig Ein⸗ 
gang gefunden: nur hie und da wurden die Ausgaben da⸗ 
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für nicht geſcheut, und gewiß nur biefe zogen, und ziehen den 
Vortheil, welchen jede raſch ausgefuͤhrte Verbeſſerung in neue⸗ 
rer Zeit gewährt, 

Abgeſehen davon, daß viele Brennerei⸗, und namentlich 
wohlhabendere Herren Guts⸗Veſitzer den Koſten-Betraͤg nur 
für ganz einfache, ihnen fo ganz nahe liegende, Verbeſſerun⸗ 
gen ſcheuten, laͤßt immer nod, — und leider findet man dies 
faſt allgemein, — ein altes Vorurtheil nichts Neues auf 
kommen. 

Einestheils, — und dies mag wohl mehr, als die Scheu 
vor großen Koſten nachtheilig wirken, — werden viele der 
Herren Brennerei-Beſitzer durch die Arbeiter ſelbſt, welche die 
alten Verfahrungsarten, die ihnen Nutzen brachten, ferner er⸗ 
halten zu ſehen wuͤnſchen, verhindert, etwas Nuͤtzliches, Vor⸗ 
theil Bringendes, ausführen zu laſſen; anberntbzil8 waren bis⸗ 


her viele der Herren Beſitzer mit den Leiſtungsfaͤhigkeiten, 


oder deutlicher mit dem Ertrage einer Brennerei, die re in fa⸗ 
brikmaͤßig getrieben werden muß, nicht vertraut genug, und 
ſehr Vielen der Herren Beſitzer entgieng die Kenntniß des 
Brennerei» Betriebs, und fie vermochten nicht, bei Fehlern, 
belehrend gegen ihre Untergebene vortreten zu koͤnnen. 

Der andere Theil der Brenner, — ich meine diejenigen, 
die dies Geſchaͤft als Nebenſache betreiben, (und auch auf 
Erhaltung Dieſer richtete ſich, bei Einfuͤhrung des neuen Steuer⸗ 
ſyſtems durch einen Meiſchbottigzins, welcher als bie gere» 
teſte Abgabe im Staat zu betrachten, das vaͤterliche Auge ums 
ſers gerechten Koͤnigs,) — klebt an alten Vorurtheilen fo feft, daß 
aus dieſer Bahn ihn nichts herauszubringen vermag. Sowie 
der Großvater verfuhr, muß der Enkel fortfahren: doch will 
es mir duͤnken, als ſchienen in Niederſchleſien derglei⸗ 
chen Brenner mit der Zeit, die doch auf Alles fo vortheil« 
haft einwirkt, eher fortſchreiten zu wollen. 

Aber wodurch dürfte denn dem Uebel abgeholfen werden? 
— dieſe Frage verdient eine nähere Erörterung. 

Fern ſei es von mir, egoiſtiſch das nachſtehend Geſagte 
feft behaupten zu wollen; nur der tägliche Umgang, die Er⸗ 
fahrung hat mich belehrt, daß fuͤr jeden Brenner die Mittel 
ſehr nahe liegen, und daß guter Wille nur mangelt, um un⸗ 
möglich Scheinendes durchzuführen. 
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Noch lebt ein großer Theil von Brennern, welche (agen: 
wir (iub die Bedrüͤckteſten im Staat, — die Abgaben, die wir zu 
tragen haben, hat kein Menſch zu zahlen i : 

Was iff wahr, was ift unwahr? 

Gehen wir auf die Zeit zuruͤck, wo die Biandtwein⸗Fa⸗ 
brikation im preußiſchen Staat unbeſteuert war, dann haben 
ſie freilich wahe; — denn Alle fuͤllten damals, auf Koſten 
ihrer Mitbürger, und zwar da der Brandtwein ein Getränk der 
armen Kaffe immer war, und bleiben wird, alſo auf Koſten 
die ſer, ihre Boͤrſen. 

Es erſchien nun zuerſt ein Abgabenſyſtem durch Ver⸗ 
ſteuerung der Scheffelzahl, was unſrer jetzigen Beſteurungsart 
zunaͤchſt ſtand, aber ſo gemißbraucht wurde, daß dabei der red⸗ 
iche Brenner zu Grunde gehen mußte, das betruͤgliche Ver⸗ 
fahren Einzelner, wie eine Peſt, um ſich griff, beim Mangel 
an Sachkennteiß damaliger Beamten Nahrung fand, und fid) 
uͤber das ganze Land verbreitete, die Guten ſchlecht, den Rei⸗ 
chen arm machte, die Schlechten noch mehr erniedrigte, und 
die Armen an den Bettelſtab brachte. 

Das Geſetz wegen Beſteurung des Brandtweins durch 
einen Blaſenzins trat dann in Kraft. Nun ſchrieen die Bes 
drücktſeinwellenden wieder Über Belaͤſtigung; aber auch nur 
dieſe ließen ihre Stimme laut werden: — die, früher fich kei⸗ 
nen Abweg erlaubenden, Brenner fanden die Abgabe gerechter; 
ſie verbeſſerten ihre Brenngeraͤthe, und wurden fo eine Stütze 
für die Erhaltung des Staats⸗Einkommens. 

Erſtere ſtellten zum Theil ein Gewerbe ein, wobei die 
Kontrollform nur den nicht Redlichgeſinnten druckend erſcheinen 
konnte; und noch ruhen aus jener Zeit her viele Brennereien, 
obgleich in der jetzt eingefuͤhrten Beſteurungsart durch einen 
Meiſchbottigzins die groͤßtmöglichſte egale Abgaben⸗Verthei⸗ 
lung ſich vereint. 

Ich uͤberzeugte mich, — waͤhrend einer ſo langen Reihe 
im äußern Dienſt verlebter Jahre, glaube ich, dies auch bee 
haupten zu könnte, — daß nicht die ſchlechte Konstruktion der 
Apparate, und die damit verbundenen ſchlechten Anlagen der 
Feurungen, und Überhaupt det ganzen Fabrikations- Anſtalt ale 
lein dieſen noch ein Hinderniß ſtellen könnte, — denn es hat 
ber Staat dieſen Brennern wieberum viele Beguͤnſtigung, 
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hinſichtlich der zu bewilligenden Brennfeift gewährt, — fone 
dern es leuchtet ein, daß dieſen nur Mangel an Kenntniß 
eines richtigen, für ſie vortheilhaft werdenden, Verfahren 
beim Brennereibetrieb entgeht. pt 

Demnach ließe fid) alfo durch eine leicht faßliche Anlei⸗ 
tung, wenn guter Wille vorherrſcht, um etwas Neues, Vor⸗ 
ER Bringendes dem Aeltern vorzuziehen, dem Uebel abe 

elfen. ' 
Die Klage uber hohe Steuer iſt ungerecht. Der Bren⸗ 
ner leiſtet, bei einem Betrieb von unter 600 Rthlr. jaͤhrlich zu 
zahlender Steuer, nur einen Vorſchuß durch die zu zahlende 
Steuer; das Publikum zahlt ihm dieſe successive wieder, 
und es wird jetzt gewiß Niemand noch glauben, die Steuer 
gienge für den Brenner verloren, da jeder Fabrikant die Aus⸗ 
lagen auf das Product mit ſchlaͤgt. 

Durch öfters wiederholtes Brennen auf ſchlecht konſtruir⸗ 
ten Blaſen habe ich mich hinlänglich überzeugt, daß das tid)» 
tige Verfahren bei den Vorarbeiten, — namlich eine gute Meiſche 
zu ſtellen, — mit faſt immer denſelden Ertrag gewährte, ben man 
auf mehr oder minder zuſammengeſtellten Apparaten nur ete 
zielen kann. : 

Dies ſagend ließe fi) die Frage aufſtellen, warum nun 
aber dergleichen koſtſpielige Apparate doch angeſchafft würden? 

Wie im Eingang geſagt, haben viele große Gutsbeſitzer 
das Geſchaͤft fabrikmaͤßig darum zu betreiben angefangen, 
weil bie Verbeſſerung der Felder ihnen zunächft am Herzen lag, 
und die Preiſe — (ich meine damit nicht die Schlauderpreiſe) — 
des Spiritus und Brandtweins immer noch Nutzen abwarfen, 
der, wurde die Frucht toh verfuttert, verloren gieng. Auf 
einfachen Apparaten waren ſie nicht im Stande, die, fuͤr das 
Geſchuͤft beſtimmten, Kartoffeln taglich zu verarbeiten, und 
es mußten demnach dergleichen großartige Geraͤthe angeſchafft 
werden, welche auch noch den Nutzen gewaͤhrten, daß das, zur 
Beſchaffung verwandte, Kapital durch Feuerungs⸗Material⸗ 
Erſparniß bald wieder erworben wurde. 

Nach meinem Dafürhalten konnte alſo durch eine gründe 
liche Belehrung, die ſo weit eingreifen muͤßte, daß den klei⸗ 
nern, noch mit ſchlecht konſtruirten Blaſen verſehenen, Vreu⸗ 
nern dies durch irgend anzuſtellende Verſuche bewieſen wurde, 
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dem Uebel abgeholfen werden, ſowie ich überhaupt der Meis 
nung bin, daß Veroͤffentlichung der wichtigſten Operationen in 
den Brandtweinbrennereien mehr Nutzen, als eine, die Geld⸗ 
beutel Einzelner füllende, Geheimnißkraͤmerei, bringen kann. 

Gern will ich meine Erfahrungen der Pruͤfung Eines 
Hochloͤblichen Vereins für vaterlaͤndiſche Kultur unterwerfen; 
und moͤgen ſie daher mit den hier und da nothwendig wer⸗ 
denden, und daher Platz greifenden Aenderungen, vielleicht 
durch Veroͤffentlichung, dem Publiko mitgetheilt werden: ich 
glaube, daß nur dadurch ein Nutzen für das Allgemeine fichts 
lich werden kann. Da, wo eine Verbeſſerung der Apparate 
mit ſehr geringen Koſten eintreten kann, wuͤrde dieſe, na⸗ 
mentlich die Umwandlung tiefer Blaſen in moͤglichſt flache, 
der dadurch entſtehenden Holzerſparniß wegen, (um ſo mehr, 
als das Brennmaterial, ein unentbehrliches Beduͤrfniß, immer 
im Preiſe ſteigt, und die Armuth, vermoͤge deſſen Theurung, 
zu Waldfreveln veranlaßt,) Platz greifen muͤſſen; und es wuͤrden 
auch ferner die Kupferſchmiede, in Uebereinſtimmung mit fachvere 
ſtaͤndigen Mitgliedern ber Verwaltungsbehoͤrde, und den Bes 
ſtellern neuer Blaſen, bei Ausfuͤhrung von dergleichen Arbeit, 
die Anfertigung flacher Blaſen ſtreng im Auge behalten müß 
ſen; der dadurch hervorgehende Nutzen theilt fid) ja bem All⸗ 
gemeinen, dem Staate, mit, und, tritt dieſer vor, dann kann 
M Stimme des Einzelnen fid) wohl für die Mehrheit ent⸗ 

eiden. 
f Naͤchſtdem müßte der Brennerei-Beſitzer dem Vorgeſetzten 
des Bezirks ſo viel Zutrauen ſchenken, daß ſein Rath bei 
Anfertigung neuer Brenns oder Meifchgeräthe, welche einem oder 
dem andern anpaſſend gefertigt werden muͤßten, (2) befolgt würde, 
wenn die eigne Kenntniß dies verhinderte. 

Die Klage, daß beim jetzigen Brennereibetrieb Verluſte 
herbeigeführt würden, müßte verſtummen. 

Es find mir noch fo viele Brennereien bekannt, bie z. B. 
Bottiche von einem Inhalt unter 600 Quart zu dieſer Hoͤhe 
verſteuern, Andere, die, bei Bottichen zu tiefe Inhalt, auf 
cirea 300 Qt. faſſenden Blaſen nur zwei Einguͤſſe formiren. 
Allerdings muͤſſen Pide Nachtheil erleiden; denn fie müffen, Era 
ftere, die Steuer für volle 600 Qt. einzahlen, Letztere, in den 
Bottich ein geringeres Fruchtquantum einmeiſchen, um, das 
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Meiſchgut vor dem Ueberlaufen ſchuͤtzend, mittelſt zweier Eins 
guͤſſe ſolches unterzubringen: alles Dieſes näher zu prüfen, bas 
von muß der Vorgeſetzte Kenntniß haben, und gern wird gewiß 
Jeder dahin wirken, nuͤtzend aufzutreten. 

Sollten dieſe meine, offen und frei, dargelegten Anſich⸗ 
ten von Einem Hochloͤblichen Verein, als für das Allgemeine 
nuͤtzlich, anerkannt werden; dann würde ich alsbald zur Bears 
beitung eines Aufſatzes ſchreiten, worin ich die einzelnen Ope⸗ 
rationen des Brennereibetriebs recht deutlich darſtellen wuͤrde, 
und darin nicht ſchriftſtelleriſch, ſondern recht faßlich mich zu 
machen ſuchen. 

Da der Sinn fuͤr Verbeſſerungen doch ſchon hin und 
wieder Platz griff, ſo kann ich nichts weiter beabſichtigen, als 
dem Unbemittelten Gelegenheit zu geben, ſich ohne Geldaus⸗ 
lagen zu vervollkommnen: gelange mir dies damit, dann wäre 
ich gnuͤgend belohnt. i 

Zugleich uͤbergebe ich eine Berechnung der Verarbeitung 
von Kartoffeln auf Staͤrke, Syrup, und Brandtwein. 

Ich wͤͤhlte dazu die Grundfläche eines, mit diefer Frucht 
bebauten, Morgens Acker-Land, und will durch nachſtehende 
Berechnung nur beweiſen, welche Nachtheile Guts-Brennerei⸗ 
beſitzer bisher, verſchuldet, erlitten, weil ſie mit der Zeit fort⸗ 
zuſchreiten unterließen. : 

Die Berechnung des Brandtwein⸗Ertrags habe ich moͤg⸗ 
ligſt niedrig geſtellt, um jeden Brenner doch auch noch fuͤr 
eigene Induſtrie ein kleines Feld zu laſſen, unverſchuldet ein⸗ 
tretende Fehler zu decken, und für außergewöhnliche Fälle, — 3. B. 
beim Einwandern dienſtfreier Burſchen, denen ungebuͤhrlich das 
Geſchenk, oftmals in einem Glas Brandtwein beſtehend, ge— 
geben werden muß, was abzuſchaffen ich für febr nöthig er 
achte, — dieſen zu erlangen. Noch zu Ende April circa wurde 
in der Brennerei zu Friedewalde (Grotkauer Kreiſes) von einem 
preuß. Schfl. Kartoffeln, auf einem einfach konſtruirten Brenn⸗ 
Apparat 73 Qt. Spiritus à 502 (demnach fuͤr gleiche Frucht⸗ 
menge 295 mehr) gewonnen. . 

Anders geſtattet fid) dieſer Ertrag gegen den Gewinn 
in vielen, gewiß in den mehreſten, Brennereien, wo gewoͤhnlich 
aus einem preuß. Schfl. Kartoffeln 3 bis 6 Quart Spiritus. 
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à 508, gezogen 8 Stimmt. 1 man ben, barin brfinbridyen, 
Alkohol⸗Gehalt à 502. zur Berechnung, 
fo würden zu 6 Ee: E edi. 3002. 

alfo von 120 Schfl. 360003 nad) Tralles 
erzielt werden. Zu 43 Qt. à 805 f 
liefern 120 Schfl. 436808 

mithin entſteht durch meine Angabe 7580f als Mehrertrag. 

oder 96 Tt. à 80S und 

zum Preis von 7 ſgr. 6 pf. pro Qt. wuͤrde ein Morgen mit 

Kartoffeln bebauten Ackerlandes einen Mehr⸗Ertrag von 23 
9itbir. 12 Sgr. gewähren. 

Diefen und noch bedeutendern Vortheil zieht der Dienſt⸗ 
brenner oder Arbeiter in denjenigen Anſtalten, wo der Be⸗ 
ſiter das Geſchaͤft mit jenem nicht, kontraktmaͤßig abgeſchloſ⸗ 
fen, betreiben läßt. 

Das Anfrage- und Adref: Bureau in Breslau machte 
kuͤrzlich bekannt, daß bei demſelben, gegen Bedingungen, Brenner 
zu erlangen ſeien, welche dies Geſchaͤft auf eine Art betreiben 
ſollten, die, wahrſcheinlich auf eine aͤhnliche Berechnung ge⸗ 
ftügt, dieſem gleichen Vortheil zuwieſen. Wuͤrden, nach Art 
„meiner Anleitung, Menſchen, die nur guten Willen haben, 
etwas zu lernen, um ſich auszubilden, gewaͤhlt, Cein derglei⸗ 
chen Subjekt laͤßt ſich wohl an jedem Ort finden,) ſo würde 
bald eine Anzahl tuͤchtiger Brenner daſtehen. 


Sehr natuͤrlich müßten dergleichen Leute, wenn fie erſt 
ſo weit find, ein Geſchaͤft größerer Art vollſtaͤndig zu leiten, 
beſſer belohnt werden, als es jetzt mit den Brennern, die mit⸗ 
unter eigentlich nur als Btennknechte zu betrachten find, 
geſchieht. 
Duo es nicht zweckmaͤßig waͤre, für Schleſien, und na⸗ 
mentlich in der Nähe der Hauptſtadt, eine Anſtalt zu grüne 
den, wo zu lernen waͤre, mit geringen Koſten einen gro⸗ 
ßen Vortheil für das allgemeine Beſte zu erzielen, überlaffe 
ich der Beurtheilung des Hochloͤblichen Vereins. 

In Berlin beſtand ſie ſchon im Jahr 1817: dort das 
Geſchäft zu erlernen, war aber nur für Bemittelte: denn wer 
konnte gleich 100 Sitblr. , ohne Unterhalt zu rechnen, zahlen 7 
Demnach blieb dies Unternehmen mehr eine Spekulation zum 
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Vortheil fue das Privat⸗Intereſſe eines Einzelnen. Ich aber 
glaube, dies als ein Staats - Intereſſe betrachten zu muͤſſen, 
und dann ſollte, zum Nuten fuͤrs Allgeme me, eine dergleichen 
Lehrmethode ſich preiswuͤrdiger ſtellen. 

Ueberhaupt glaube ich, daß Schleſien ſich weſentlich durch 
die Ausfuhr des rohen Produkts ſchadet. Abgeſehen davon, daß 
durch die Verarbeitung, und Umwandlung deſſelben in ver⸗ 
ſchiedene Fabrikate Menſchenhaͤnde beſchaͤftigt, auch bie In⸗ 


duſtrie erhöht würde; fo laͤßt fid) auch durch den weit billigern 


Transport des Fabrikats der Preis deſſelben um ſo viel bil⸗ 
liger ſtellen, und es trifft der Vortheil durch Ruͤckzahlung der 
Steuer für auszuführenden Brandtwein einzig und allein 
den Fabrikanten. 

Durch Darſtellung des Syrup aus dem Mehle der Kor⸗ 
toſſeln erwaͤchſt ubrigens dem Lande noch der Vortheil, daß 
ein bedeutendes Kapital im Lande verbleibt. Schon vor Jah⸗ 
ren kannte ich einen Gutsbeſitzer, der dergleichen Syrup bis 
zu circa 42— 4500 Centner jahrlich nach Breslau fändte, 
Menn nun auch der Mehrgewinn dem Kaufmann, bei Ver⸗ 
miſchung deſſelben mit Syrup aus indiſchem Zuckerrohr, zu 
Theil wurde, fo blieb dieſer Gewinn doch im Lande Wird 
erſt dieſer Syrup, von dem ich ſelbſt noch eine, verſuchsweiſe 
dargeſtellte, Probe befige, allgemein bekannter, dann wird auch 


der Vortheil für das Allgemeine fid) heben. 


Neiſſe, im Monat Mai 1832. 
Der Koͤnigliche Steuer⸗Inſpektor 
Scholtz. 


Banu à 
eines, mit Kartoffeln bebauten, Morgens Landes, behufs Ver⸗ 
arbeitung dieſer Frucht 
ih. auf Starke. B. auf Syrup. C. auf Brandtwein. 
A. Stärke. 


Ein Morgen Land, mit (12 Schfl. Ausſaat) Kartoffeln 
Belt, laͤft 120 Schfl, Ertrag hoffen. 
1 Schfl. Kartoffem liefert 15—17 Pfd. Stärke 


Bari 45 Pfd. 1800 Pfd. Stärke. 
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Kann dieſe zu dem civilen Preis von 14 Sgr. das Pfd. vers 
kauft werden, fo würden 90 thlr. einkommen. 
Davon gehen ab a) die Koſten an 
Arbeitslohn. Durch Menſchen Haͤnde 
konnen taͤglich auf einer ganz eins 
fachen Maſchine mindeſtens 20 Schfl. 
von einem Arbeiter verkleinert werden. 
mithin würden 120 Schfl. in 6 Tagen 
abgearbeitet werden à 10 Sgr. thlr. 2— 
für 2 Leute, welche das Ausmeiſchen der f X 
zerriebenen Maſſe ꝛc. übernehmen, 
à 5 Sgr. auf 6 Tage . — 
Abnutzung der circa 5 — 6 thlr. koſten⸗ 
den Maſchine „ 13 


, * 4 15 

b) 120 Schfl. Kartoffeln à 6 for. und, 
nach Abrechnung des Reſiduums als 

Futterungsmaterial, à 3 far. «12 — 46thle, 15 fat. 


bleiben thlr. 73 ſgr. 15 rei⸗ 
ner Ertrag. 


Ein Pfd. Stärke würde einen Fabrikations⸗ 
preis von 33 Pfenning erlangen. 


B. Syrup. 

Wenn als Regel angenommen wird, daß 1 Pfd. Staͤrke 
auch 1 Pfd. Syrup ſtellt, ſo werden von 120 Schfl. 1800 
Pfd. Stärke, und mithin auch 1800 Pfd. Syrup — 16 Gtr, 
40 Pfd. gewonnen. 

Wird der Preis dieſes Sprups nur zum 
halben Werth des indiſchen Syrup, 
(obgleich dieſer mit 143 thlr. ver⸗ 
kaͤuflich,) nur zu 11 thlr. — inRech⸗ 
nung geſtellt, ſo wuͤrden, zum hal⸗ 
ben Werth à 5 thlr. dafuͤr einkommen 90 thlr. 
Koften, 120 Schfl. Kartoffeln à 6 ſgr. thlr. 24 — — 
Fabrikations⸗Material » 419 6 
Brenn⸗Material „ 3 —— 
"Tatussttple.19fgr.6Pf. Latus 90 thlt. 
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Transp. tb[t. 31 (9t. 19 pf .6 — Transp. thle. 90 
Arbeitslohn 5 thlr. Abnutzung 
der Geräthe 1thlr. Sa. 6 — — 


37 5 19:6 
Davon ab ben Futtetwerth von 120 
Sch. Kart. zur Halfte mit Z (ot. 12 — — 


bleibt = 25 = 19 = 6 
alfo ab 25 thlr. 19 fat. G yf. 
mithin rentirt 1 Morgen Land auf 64 thlr. 10 (gr. G pf. 
1 Pfd. Kart. Syrup ftellt fid) zum Fabrika⸗ 
tionspreis mit 5788 Pf.; bei 54 Rthlr. Vers 
kaufspr. p. Ctr. aber koͤmmt aufs Pfd. 1 (gr. 6 pf. 


C. Brandtwein. 


120 Schfl. Kartoffeln liefern A 43 Qt. zu 808, nach einem 
mäßig veranſchlagten Ertrage, 520 Qt. A 7 ſgr. 121 thlr. 10 far. 
(Der Preis mit 7 ſgr. dürfte freilich im 
Winter⸗Halb⸗Jahre, wo faſt alle Brennereien im 
Betriebe find, und mancher Fabrikant, der eintref⸗ 
fenden Zahlung wegen, in die größte Verlegenheit 
geräth, und Schlauderpreiſe ſtellen muß, etwas 
hoch erſcheinen. Berechner muß jedoch einen fixen 
Preis annehmen, und bemerken, daß im ein⸗ 
zelnen Verkauf 1 Qt. zu 808 à 7 (agr. ſich 
erreichbar macht. Um jedoch dem Fabrikanten 
Spielraum zu belaffen, habe ich bei den Koſten 
die Z jaͤhrlichen Zinſen fuͤr Brandtwein-Lager 

in Anrechnung gebracht.) 
Steuergrundlage ; 6 Schfl. werden in einem Bot⸗ 
tid) eingemeiſcht, und hiervon 12 thlr. Steuer 
gezahlt, mithin von 120 Schfl. 30 thlr. — 
Gerſtenmalzſchrot 2 Pfd. p. Schfl. den 

Schfl. mit 57 Pfd. berechnet, zum 

Preis von 1 Rthlr. 4 * 6 fot. 
Hefen p. Schfl. 2 £t. : doch laſſen fid) 

damit Hefenſurrogate zur Dauer 

von 1012 Tagen ſtellen, dieſe 

nur zu 8 Tage berechnet, geben 1: — 


- 


120 Sf gartoffen, nach Wig 

des Geſpuͤhls, à.3 for 8 12 — 
Brennmaterial — B — 
Abnutzungs-Kapital 2 thle. Xubdtte 

lohn 3 3itbtr. „ 5 n 
Für Lager des Brandtweins auf 3 Jahr f T 

betragen die Intreſſen für die baaren à 

HOP HAMO EUM d 268 8 3 14 re 


dosi ! DS Fab ab 61 tiit. 2 20 fat 9 pf. 


RTT 
mithin ift ein à Siti von 60 19 4.3: 
zu erwarten. 
Der Kabritationäpteis ſtelt f id, das Quart, auf 3 fgr. 

61 pf. (Stärke bei 805). 
Naͤchſtdem liefert eine Miſchung von Kartoffel⸗Syrup 
mit Brandtwein einen ſehr guten, brauchbaren Eſſig: bie dgzu 
nöthige Heitzung wird durch das Feuer der Brennerei ge⸗ 
ſtellt; und auch hierbei wird bedeutender Vortheil ſich ergeben. 
Außerdem wird von Kartoffelſtärke noch ein recht gutes 
Sago, — 'lapióca, — dargeſtellt, der, ſowie aus Kartoffel 
forup fabricirter Wein, ſich zu einen Lußerſt biigen Preis 

verkaͤuflich machen laßt. 
Neiſſe, im Mens: Wa 1832 de St. Steuer⸗Inſpektot 
‚Shi 


sb ER ! 

Erfahrungen über Erbfen- unb Wickenbau, auf den 

Rochsburgiſchen Guͤtern in den Jahren 1801— 8. 

gemacht; aus den hinterlaſſenen Papieren des Hrn. 
Grafen Ernſt von Schoͤnburg⸗Rochsburg *). 


51) ue ber Erbfen 
1801. 


* Anfang der Erbſenſaat wurde 8 Iſten Sin in 
Nochsburg gemacht. 


E Die Hauptreſultate derſelben enthaͤtt allerdings fchon das, ; 


" _ 


- — 
Die Erbſen muͤſſen in der Regel bekanntlich eingeackert, 
und nicht eingeegt werden, — weil man ſie im letzten Falle nie⸗ 
malen ünterbringt: denn ein großer Theil bleibt dann unbe⸗ 
deckt, und der erſte Regen entblößt deren noch mehrere, die 
dann ein gewiſſee Raub der Tauben ſind, welche man von 
dieſen Feldern ferbft nicht durch Schießen abhalten kann. — 
Iſt die Beſtellung im Frühjahr zu zeitig, und das Land zu 
ſchwer, um das Ackern zu geſtatten; ſo muß man ſich des 
Geiers bedienen: man muß auf die rauhe Furche geiern;z 
den Samen mit dem Geier uͤberziehn und dann gut egen. — 
Mit der bloßen Egge bringt man die Erbſen nicht unter,. — 
wie wir ſchon erwaͤhnt haben, und das Walzen bilft auch 
nicht, indem man die Erde mehr abdruckt. Es wuͤrde zwar 
den Erbſen im Aufgehen nicht ſchaden, wenn ſie auch unbe⸗ 
beckt blieben; allein fie werden alle von den Tauben "aufs 
geleſen. E 2 ar 115 
Die Erbſen vertragen keine dicke Ausſaat; beſonders 
wenn man Samen davon ziehen will. — Saet man fie, 
um fie grün zu verfürtern; fo ifi die beſte Methode, ſie theil⸗ 
weis zu füem; und in vieſer Rückſicht vertragen ſte eine ſtaͤr⸗ 
kere Ausſaat, — weil ſie verzehrt werden, ehe ſie ihrer Dichte 
wegen in Faͤulniß gehen können, welches jedoch bei ihnen ſehr 
bald geſchieht — ſobald fie namlich fid) legen. 
Froſte haben die Erbſen in dieſem Jahr genug ausge» 
halten, um mich zu uͤberzeugen, daß fie nicht davon leiden,. — 
deſonders da fo viele ohne Bedeckung von Erde waren. 

Die zuerſt geſaͤeten Erbſen brauchten 17 Tage, — bei 
untermiſchten Sroften, — ehe fie völlig aufgiengen. — Die, 
welche aber ohne Bedeckung lagen, giengen beinahe noch zei⸗ 
tiger aufs, a 
—— — m Ry 


von uns berausgegebene, dkonomiſche Tagebuch des Herrn 
Grafen im iſſen Bande feiner hinterlaſſeuen dinh 
allein diefer Aufſatz faßt noch viele foecielle Bemerkungen 

in fid, die fid) dort nicht finden, und Helft Alles zuſammen, 

was dort zerßreut gefunden wird, und iſt daher nicht nur 

far ve e bite, wichtig, fem 

ern : chen Beſitzer gewiß nicht ünnuͤtz, 
vielmehr willkommn. ve, aen MI 8 Y 
E recs N. d. Ned. 
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Die gewalzten Erbſen zeigten fid) ſchlechter, — wahr 
ſcheinlich weil das Erdreich beim Walzen wohl zu feucht war. 

Vom 1íten März bis 9. Mai waren die Erbſen noch 
keine Querhand hoch gewachſen. 

Wenn man bie Erbſen zur grünen, Fütterung (iet, fo 
muß man ſie nicht zu alt werden laſſen, damit ſie nicht durch 
ihr Niederlegen in Faͤulniß kommen. — Das, zu ihrem 
Erbau beſtimmte, Feld wird am beſten in drei Theile geord⸗ 
net, wovon die erſte Abtheilung die ganze Hälfte des Landes 
betragen muß, — um ſich theils fuͤr genugſames Futter, 
theils fuͤr den noͤthigen Samen zu ſichern. Die andern Ab⸗ 
theilungen werden nach einander, in beliebigen Zwiſchenraͤu⸗ 
men, beſaͤet, — um immer friſches, junges Futter zu haben. 

Nachwachſen thun zwar die Erbſen immer: allein dies 
ift fo unbedeutend, daß nicht die mindeſte Ruͤckſicht darauf 
zu nehmen iſt. Man muß vielmehr das Land ſogleich um⸗ 
brechen, — um ſich vor wucherndem Unkraut und vor Schnecken 
"gu fidem, — ein weſentliches Erforderniß in gut eingerichtes 
ten Wirthſchaften. 

Gegen die Erdfloͤhe iſt das zeitige Saͤen das beſte 
Mittel. 

Den Zten Junius waren die Erbſen 21 Zoll lang, 
und den 9ten Juni fingen fie ſchon an, fid) zu lagern. — 
Ich hätte alſo den Zten Junius anfangen follen, fie zu vers 
füttern, — welches ich aber zu meinem großen Schaden nicht 
that, und darum durch Faͤulniß viel verlor. 

Eine Haupttugend der grunen Erbſen zur Fuͤtterung 
iſt, daß ſie, — ehe ſie viel Schoten haben, auch nicht bluͤhen, 
und bei 9táffe, — das Vieh nicht faul füttern. Ich habe wegen 
der großen Naͤſſe dieſes Jahres ſie oft ſo fuͤttern muͤſſen, 
daß das Waſſer an den Raufen herablief, aber niemalen da⸗ 
von uͤble Folgen bemerkt. — In dieſer Ruͤckſicht haben die 
gruͤnen Erbſen Vorzug vor dem Klee. Dieſer aber uͤbertrifft 
ſie darum, weil er zwei Erndten giebt, und weil er, trocken, 
das Vieh beſſer naͤhrt. 

Bei der gruͤnen Fuͤtterung brauchten 100 Schafe ein 
ſtarkes Fuder taͤglich. 

Man thut dabei, — wie bei allem gruͤnen Futter, — 
ſehr wohl, wenn man immer auf einige Tage Vorrath in 


* 
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bedeckte Oerter ſchafft, um bei eintretender Naͤſſe davon fuͤt⸗ 
tern zu koͤnnen. Auch freſſen die Schafe das abgewelkte Fut⸗ 
ter recht gern. 

Die Erbſen trocknen im Felde geſchwinder vom Thau 
und Regen ab, als anderes Futter. 

Bei der gruͤnen Erbſenfutterung brauchten 500 Schafe 
in Rochsburg, taͤglich 4 Schock Ruͤbſenſtroh, oder 3 Mandeln 
Schuͤtten zum Einſtreuen. , 

Grüne Erbſen zu Heu zu machen, ift Jedem zu wider⸗ 
rathen. Es braucht dazu lange Zeit zum Trocknen, und iſt her⸗ 
nach doch von geringer Beſchaffenheit. 

So viele Feuchtigkeit auch die gruͤne Erbſen-Fuͤtterung 
in den Schafſtaͤllen verurſacht; fo dringt dieſe doch nicht tief 
genug ein, um die ganze Maſſe des Winter-Duͤngers zu bes 
feuchten; weshalb weſentlich nothwendig iſt, vor Anfang der 
gruͤnen Fuͤtterung ein, auch wohl zwei Male ſtark mit Jauche 
begießen zu laſſen, weil man ſonſt lauter duͤrres Stroh behält, 

Den 21. Junius wurde die Erbſen⸗Einſaat auf der Nüb: 
ſamenſtoppel im untern Zehendfeld beendiget, und es ſind 
Schfl. 3 Sp. und 3 Metzen dahin geſaͤet worden. Auf der 
Ruͤbſamenſtoppel am C. Plan find den 4ftem Juli geſaͤet wor⸗ 
den 5 Sch. 2 Sippm. und 2 Metzen Peniger Maaß, (S. p. 82.) 

Ich begieng aber bei dieſem Erbſenbau in der Ruͤbſen⸗ 
Stoppel einen großen Hauptfehler: ich ließ ſie naͤmlich zu lange 
ſtehen, ohne zu uͤberlegen, daß die Herbſtnaͤſſe ihnen gefaͤhrlich 
werden koͤnnte, und daß auf dieſes Feld noch Korn geſaͤet wer⸗ 
den muͤſſe. Sie wuchſen ſehr ſchoͤn, legten ſich aber bald bei 
der großen Naͤſſe, und, da die laͤngeren Nächte das Abtrocknen 
derſelben erſchwerten, fo geriethen fie dermaaßen in Faͤulniß, 
daß ich es gar nicht wagen durfte, fie mehr abhauen zu las 
ſen, indem die Faͤulniß der untern Ranken ſich den noch guten 
obern mitgetheilt haben würde, fo daß die Schafe fie uns 
möglich als Futter genießen konnten. Ich fab mich alfo genda 
thigt, ſie abhuͤten zu laſſen; da denn natuͤrlich die Schafe nur 
die obern Spitzen abfraßen, und das Uebrige zertraten: hätte 
ich fie jung, — ohngefaͤhr 2 Elle hoch, — abzuhauen ange⸗ 
fangen, ſo wuͤrde ich doch wenigſtens, — allein dies reicht 
nicht zu, — nod) einmal fo lange Futter für meine Schafe 
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gehabt haben. — Auch der Vortheil wäre hier zu ſtatten 
gekommen, daß ich gleich hinter dem Abhauen das Feld zei⸗ 
tiger haͤtte umbrechen koͤnnen, und dadurch vor den Schnecken⸗ 
Fraß würde geſichert worden fein, ber mich jetzt mit Recht 
auf dem untern Zehendfeld betroffen hat. 

Bei der grünen Erbſen⸗Fuͤtterung brauchten meine Schaͤ⸗ 
fer in Rochsburg auf 500 Schafe fuͤglich ein Schock Ruͤb⸗ 
ſamen⸗Stroh, oder 3 Mandeln Schuͤtten zum Einſtreuen. 

Den 9. Julius hatten die Erbſen ſchon Schoten. — 

Den 10ten Julius wurden in Bertholdsdorf zwei beträaͤcht⸗ 
liche Stuͤcke zu Heu gehauen. Das kann ich aber nunmehro 
auch wieder aus Erfahrung widerrathen: denn es trocknet aus⸗ 
nehmend ſchwer; — auch ſcheint nicht, daß die Schafe es ſehr 
lieben. Es hat zwar die heurige Naͤſſe offenbar ihren gro⸗ 
ßen Antheil; allein, auch mit Ruͤckſicht darauf, werde ich doch 
allezeit anrathen, die Erbſen lieber zu Samen ſtehen zu laſ⸗ 
fen; denn die grünen Spitzen trocknen in der That aͤußerſt 
ſchwer. 

Das Erbſenheu in Bertholdsdorf hat uͤbrigens 18 Tage in 
der uͤbelſten Witterung gelegen, naͤmlich vom 10ten bis 28ſten 
Juli, und iſt demohngeachtet nicht verdorben: die Schafe 
fveffen es, ob fie es gleich nicht lieben. 

Es ſind in Rochsburg ausgeſaͤet worden: 16 Schfl. 1 
Spm. 2 M. ). Dieſe haben zum grünen Futter gereicht 54 
Tage fuͤr 500 Schafe, fuͤr jedes 2 Pfd. Heu gerechnet, den 
Ctr. à 12 gr., betraͤgt dies an Gelde 

364 Rthlr. 

Es iſt etwas Heu gemacht worden; deshalb wollen wir 
den Schfl. Ausſaat von Erbſen nur zu 4 Rrhlr. anſchlagen, 
da er doch 5 Rthlr. gekoſtet, und dann iſt der reine Ertrag 
ganz gewiß 

Sa. 300 Rrhlr. 

In Mohsdorf find ausgefäet: 37 Schfl. 1pm. und ha⸗ 

ben gereicht zum grünen Futter bis Aten Auguſt, alſo 49 Tage: 


) Peniger Maaß, wovon der Scheffel — 28 Dresdner Metzen: 
und ein Sipmaaß (t ein Viertel eines Scheffels. 


* * + 


83 


nach obigem Verhaͤltniß zu Gelde dies angeſchlagen, gibt es 
535 Rthlr. 18 gr. 

Davon Samen 

37 Schfl. à 5 Rthlr. 188 — 


Bleibt 350 Rthlr. 18 gr. 


Hierzu kommen aber 31 Schock Erbſenheu, und 74 
Schock 3 M. 8 Garben zu Samen, unter welchen 34 Schock 
ſo ſamenreich ſind, daß das Schock 3 Sippm. gibt. Rechne 
ich dahero 50 Schock fuͤr den Samen ab, ſo bleiben noch 52 
Schock. Nach der Auswiegung hat ein Gebund 133 Pfd. 
gehabt, mithin das Schock 810 Pfd., und obige 52 Schock 
42,120 Pfd., oder 381 Ctr. 3 St. 12 Pfd.; an Gelde zu 
12 gr. ungefähr 


181 Rthlr. 10 gr. 


Da ich aber eben bemerke, daß der Samen zum zwei⸗ 
ten Mal in Anſchlag gebracht worden, ſo folgt hier die wahre 
Ueberſicht: 

Rthlr. gr. 
535 18 49 Hutungstage für 802 Stuͤck Schafe, à 3 Pfd. 
Heu täglich gerechnet. 
191 10 das Erbſenheu und die Samen⸗Erbſen nach 
Abzug der 37 Schfl. 4 Spm. Samen. 


8. 727 Rthlr. 4 gr. des ſaͤmmtlichen Ertrags. 


In Bertholdsdorf wurde die Erbfenfütterung auch den 
Aten Auguſt beendigt, nachdem fie gleichfalls 49 Tage ges 
währt hatte. Es waren 672 Schafe vorhanden: dieſe taͤg⸗ 
lich zu 3 Pfd. Heu gerechnet, und den Gtr. zu 12 gr., bes 
trägt dies in 49 Tagen 898 Ctr., und an Geld 

449 Rrthlr, 


Ausgefäet find worden: 31 Schfl. 2 Spm. 2 M. Ueber 
bie Hutungstage find noch 39 Schock Erbſen-Heu gemacht 
worden; daven aber wiegt das Gebund nur 9 Pfd., mithin 
das Schock 540 Pfd., und ſaͤmmtliche 39 Schock 191 Etr. 
2 St. 6 Pfd. oder an Gelde ungefaͤhr N 

95 Rthlr. 18 gr. 
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Ueberſicht des Ertrags von ben Bertholdsdor⸗ 
fer Erbſen. 
449 Nthlr. — gr. für 49 Schfl. arline Fütterung. 
98 18 » für 39 Schock Erbſen⸗Heu. 


S. 544 Rthlr. 18 gr. Davon geht ab 31 Schfl. 2 Spm. 
2 M. Samen, a 5 Rthlr. 
153 - 18 : 


Bleibt S. 386 Rthlr. — gr. 

Diefer große Abſtand im Ertrage von Bertholdsdorf ges 
gen Rochsburg und Mohsborf, welche letztere beide fid) ziem⸗ 
lich gleich find, koͤmmt vermuthlich daher, daß die Erbſen bas 
ſelbſt gar zu fett ſtanden, mithin der größere Theil verfault 
war, fo daß die Schäfer nur die obern Spitzen für die Schafe 
abhauen konnten. — Dies beweiſet, wie ſehr man Urſache 
hat, Abtheilungen bei der Einſaat zu machen; und daß man 
nicht zu lange mit dem Abhauen anſtehen darf, um durch 
dieſes Futter nicht zu viel Verluſt zu haben. 

Beim Abhuten reichte das untere Zehendfeld fuͤr 509 
Schafe nur 14 Tage, und es enthaͤlt an Kornausſaat wenigſtens 
10 Peniger Schfl. 


1802. 


Ich hatte ſehr Urſache, in dieſem Jahre es zu bereuen, 
den vorjaͤhrigen theoretifchen Vorſtellungen in Anſehung der 
Erbſenbeſtellung gefolgt zu ſein. Die große Naͤſſe des Som⸗ 
mers und Herbſtes hatte die Kornbeſtellung, worauf die Erbſen 
geſaͤet wurden, fo ſchwer gemacht, und fo febr mit Regen über» 
zogen, daß, auch bei dem ſeichteſten Ackern, es den Erbſen 
unmöglich war, durch dieſe Schale durchzudringen. Sie muß⸗ 
ten alſo darunter verfaulen, und nur ein kleiner Theil konnte 
fid) durch die Zwiſchenraͤume der Furchen durcharbeiten. 
Dies that mir naturlich febr großen Schaden, belehrte mich 
aber uͤber zwei Sachen: 

1) man darf in ſchwerem Boden nicht wagen, im Fruͤh⸗ 
jahr, zu Erbſen, die Kornſtoppel zum erſten Male umbrechen 
zu wollen. Erbſen muͤſſen zeitig gefüet werden, zu einer Zeit, 
wo das Land niemalen genugſam abgetrocknet iſt, um geackert 
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zu werden. Ueberdem vernäßt es gu febr, und verdirbt ba» 
durch“) Auch büfet das Land, — wenn es nicht vor Wins 
ters umgebrochen wird, — die große Wohlthat des Froſtes 
ein, und die Winterfeuchtigkeit; und endlich die Arbeit haͤuft 
ſich im Fruͤhjahr zu ſehr. 

.. 2) Man braucht die Erbſen nur mäßig zu fien, fo 
uͤberziehen ſie das Feld; denn in dieſem Jahre war gewiß 
nicht der 16te Theil zum Aufgehen gekommen, und doch war 
das Feld ziemlich bewachſen. 

Die beſte Art nun, die Erbſen zu ſaͤen, ſcheint mir fol⸗ 
gende zu ſein: Man breche das Land etwa tief vor Winters 
um, und ſaͤe im Fruͤhjahre, ſobald nur das Land trocken iſt, 
die Erbſen auf die rauhe Furche, ohne vorher zu egen, wel— 
ches vielmehr erſt nach der Saat geſchehen muß. Auf dieſe 
Art wird man den Entzweck erreichen, daß die Erbſen unter 
die Erde kommen, ohne jedoch einige Hinderniß am Aufgehen 
zu erleiden. 

Die Beobachtung, daß die Erbſen das Vieh nicht blaͤhen, 
hat fid) allerdings beftätiget: jedoch gilt dies nur fo lange, bis fie 
anfangen, Koͤrner zu bekommen: denn am Uebermaaße von 
letztern freſſen ſich die Schafe leicht todt. 

In Bertholdsdorf kamen den 15ten Mai Erbſen hervor, 
welche ſchon den 23ſten Maͤrz geſaͤet waren, mithin 50 Tage 
gelegen hatten. 

Dem Schnecken-⸗Fraß iſt man bei den Erbſen, wie bei 
dem Klee und Wicken, unterworfen. Es iſt dahero weſentlich 
noͤthig, die Erbſen beetweis abzuhauen, und das Land ſogleich 
umzuackern. Dies Jahr gluͤckte es mir, auf meinem Felde, — wo 
nach Ruͤbſen Erbſen geſaͤet waren, und welches auch voll 
Schnecken war, — nach mehrmaligem Pfluͤgen, indem ich das 
Feld bis 16ten October unbe[üet ließ, keinen Anfall vor if» 
nen zu haben. 

Das Ochſenſtuͤck, mit Erbſen beſaͤet, wurde abgehuͤtet, 
— dos 


„) Ein Feld zwel Winter ungegckert liegen be laſſen, verdirbt 
ſolches unglaublich. In dieſem Fruͤhjahr z. B. haben 16 
Pferde in 9 Tagen nur 18 Schfl. Erbſen beſtellen können, 
und doch wurde das Land febr ſchlecht. — Wie die Enge 
länder daher bei ihrer Raygras⸗Wirthſchaft gute Früchte 
erbauen koͤnnen, iſt mir unerklaͤrlich. ü 
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weil es im Anfang zum Abhauen zu duͤrre ſchien. Dieſe 
10 Schfl. Korn Ausſaat nun reichten zur Huthung von 369 
St. Vieh vom Eten Julius bis 4. Auguſt. 

Die, zum Futter fuͤr die Schafe auf der Schaͤferei abge⸗ 
hauenen, Erbſen von einem Feldraume von 9 Peniger Schfl. 
an Kornausſaat, — reichten vom 18ten September bis Sten 
October, mithin 

26 Tage 
fuͤr 500 Stuͤck. Hierbei iſt noch zu bemerken, daß der Zu⸗ 
wachs der Heerde in alten Hammeln beſtand, welche doch 
mehr freſſen, als die beim Abhuͤten mitgerechneten Lammer, 
und daß der Klee im Durchſchnitt auf dem abgehüteten Och⸗ 
ſenſtuͤck ſchoͤner ſtand, als auf den abgemaͤheten Schaͤferei⸗ 
Stuͤcke, weil bei letztern an mehrern Orten, wegen der großen 
Trockenheit, der Samen nicht zum Aufgehen gekommen war, 
— Man kann wohl fuͤglich annehmen, daß beim Abmaͤhen, 
um ganz unpartheiiſch zu urtheilen, 3 des Futters gegen das 
Abhuͤten erſpart werden. 

1803. | 

Den 5ten April wurden heuer die erſten Erbſen in 
Rochsburg geſaͤet. Sie wuchſen anfänglich, wegen Naͤſſe und 
Kälte, fer ſchlecht, waren den ten Juni noch klein, und 
ohne anſcheinendes Wachsthum, und bluͤheten doch ſchon. 
Demohngeachtet wurden daraus ſehr ſchoͤne Erbſen; und es 
kam mir beſonders zum Viehfutter zu ſtatten, daß ſie theil⸗ 
weis geſaͤet worden waren. — In Helsdorf gieng der größte 
Theil der geſaͤeten Erbſen, — bei der großen Näffe vom 
10ten April bis in die Mitte des Junius, verbunden mit 
Kaͤlte, — ganz ein. Sie wurden gelb, und wuchſen gar nicht. 

Den Aften Julius wurde der Anfang mit gruͤner Fuͤtte⸗ 
rung der Erbſen gemacht. Ein Schaf hat ſich dabei todt 
gefreſſen, und viele waren aufgeblaͤht. Ich glaube nunmehro 
alſo, daß jedes Futter dieſes Letztere bewirkt, ſobald es im 
Uebermaaß genoſſen wird: nur in Graden differiren hier⸗ 
bei die Futterungsarten. Die Erbſen haben ohnſtreitig den 
Vorzug, nur bei großem Uebermaaß Gefahr zu bringen, wie 
der Fall hier war: denn die Schafe hatten ſehr reichliche 
Mahlzeiten zu geſchwind auf einander folgen laſſen; und die 
Erbſen waren auch ſehr jung. 


." 


N 


Die Erbſen, — an Ausſaat 9 Schfl. 3 Spm. — has 
ben vom Aften Julius bis mit 11ten Auguſt zur Fütterung 
gericht für 
466 St. Schafe. 

Davon wurden aber 81 St. auf der Erbſen⸗ Citoppel 
gehuͤtet, ſo daß eigentlich nur 385 St. Erbſen auf dem 
Stalle erhielten. — Dabei wurden auch noch ſoviel Fuder 
trocken gemacht, daß davon 6 Schfl. 2 Spm. 2 M. Erbſen ges 
droſchen wurden. — Die eine Haͤlfte des Feldes war zu 
duͤnne gefíet, und die andere hatte keinen Wuchs. 

Wenn Gras in der Erbſenſtoppel iſt, ſo kann man zu⸗ 
vor einige wenige Tage dieſes abhuͤten laſſen; man muß aber 
ſo ſehr, als moͤglich, mit dem Umbrechen eilen; ſonſt verwil⸗ 
dert das Feld ausnehmend, — wie mich die diesjaͤhrige Er⸗ 
fahrung belehrt hat. 
M 1804. - 

Wegen großer Naͤſſe konnte id) heuer bie Erbſen in Rochs⸗ 
burg vor dem  2ten Mai mit der zweiten Abtheilung 
nicht ſaͤen, und da thaten mir die Schnecken Schaden, welche 
ſogar die Samen⸗Erbſen aushoͤhlten. — Bei großer Näffe 
wurden ſie in zwei Tagen weiß, und verdarben. Da alſo die 
Erbſen die Näffe offenbar nicht vertragen, fo ſollen in Zus 
kunft die Furchen bei der Erbſen-Beſtellung ausgeſtrichen 
werden. : . 

1805. 

Das Schäfereiftü auf der obern Richterwieſe in Rochs⸗ 
burg, — fuͤnf Peniger Schfl. Ausſaat, — hat 20 Tage zu⸗ 
gereicht fuͤr g 

435 St. Schafe und 23 Ochſen. 

Wir muͤſſen aber dabei erwähnen, daß es ſehr ſchoͤn 
ſtand; daß die Huͤtung der Ruͤbſenſtoppel etwas half; daß 
ein Theil der Schafe auf der Erbſenſtoppel geweidet wurde, 
und daß in den erſten Tagen nur 12 Ochſen gegenwärtig 
waren. 

Man kann die Erbſenſtoppel zwar behuͤten; allein man 
muß dieſes nur einige wenige Tage thun, und ſodann gleich 
flach umbrechen, weil man ſonſt große Gefahr in Anſehung 
der Schnecken läuft, und die Beſtellung verſpaͤtet. 
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Ich habe in dieſem Jahre die Schnecken vom Erbſen⸗ 
felde, auf welchem Ruͤbſen geſaͤet worden, mit dem größten 
Erfolge ableſen laſſen. Zehn Peniger Schfl. Korn⸗Ausſaat 
koſteten mich ungefähr 8 Rthlr.; alfo jeder 19 gr. und die 
Schnecken waren doch, wie geſaͤet. 


2) 
Ueber Wicken nach eigenen Erfahrungen. 
1802. 
Den 4ften April wurden in Rochsburg ausgeſaͤet 
Sa. 12 Schfl. 2 Spm. P. M. 
davon wurden den 23. Auguſt eingeerndtet 
Sa. 693 Etr. 
welches auf den Scheffel Ausfaat beträgt 
Sa. 55 Ctr. 2 Stein 4 Pfd. ; 
In Bertholsdorf wurden von 14 Schfl. 3 Spm. P. M. 


Ausſaat geerndtet 
Sa. 76 Schock, 


alſo von bem Peniger Schfl. 

E Sa. 5 Schock 8 Garden, 
und jede Garbe wog 122 Pfd. N 

In Mohsdorf wurden ausgefät 

Sa. 18 Schfl. 1 Sp. 4 M. 
und eingeerndtet 

Sa. 125 Schock 3 M. 11 Geb. 
das Gebund zu 174 Pfd. — Der Scheffel hat alfo geges 
ben uber 

Sa. 6 Schock. 

Die Wicken haben in dieſem Jahre eben ſo viel Froſt 
ansgehalten, als die Erbſen, ohngeachtet ſie ſehr jung waren, 
da er ſie beſiel. Beſonders war der Froſt ſehr ſtark den 25. 
und 26. April. [ 

Das zeitige Cen bewahrt die Wicken am beſten vor 
den Erdfloͤhen. 

Beim Duͤrren der Wicken muß man ſich beſonders in 
Acht nehmen, ſie nicht zu reif werden zu laſſen; denn bei 
völliger Reife ſpringen fie bei dem geringſten Regen gleich 
auf. Sind ſie aber noch nicht voͤllig reif, ſondern die Scho⸗ 
ten noch etwas grün, fo konnen fie viele Näffe aushalten. 
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1803. 

Das Ober Zehend⸗Feld in 9todjáburg,— 12 Ader *)— 
wurde mit 8 Schfl. 3 Spm. 2 M. P. M. Wicken beſaͤet. 
Die Erndte war 

Sa. 31 Fuder, 
welche beim Aufwiegen gegeben haben 
Sa. 71 Schock 2 M. 
das Gebund zu 43 Pfd. — Dies betraͤgt gerade 
Sa. 702 Ctr. 

Rechnen wir ferner die Ausſaat, der Kürze wegen, auf 

9 P. Schfl.; ſo hat der Schfl. ungefaͤhr gegeben 
Sa, 8 Schock, 
das Gebund zu 18 Pfd. 


1804. 
Die Ausſaat von 41 Peniger Schfl. Wicken, hat, — 
da die Erndte ee worden, — gegeben 
Sa, 1965 Ctr. 
Wenn wir nun annehmen, daß 3 Spm. Wicken foviel 
Land befken, als 1 Schfl. Korn: fo würde der Acker, oder 
1 Schfl. Peniger Maas Kornausſaat, geben etwas uͤber 


35 Ctr. 
Der Acker Klee⸗Land gab in dieſem Jahre in Bertholds⸗ 
dorf etwas über 
Sa. 46 Gtr, 


auf zwei Hieben. — Die Widen waren durchgehende auf 
ausgetragenes Land geſaͤet worden. 

Auch die Wicken vertragen nicht, daß man ſie oft auf 
das naͤmliche Land füet. » In Mohsdorf wuchſen keine unter 
dem Gemenge, — weil die vorigen Beſitzer ſie oft als Duͤn⸗ 
gung geíüet, und untergepfluͤgt hatten. 


4) à 300 Saͤchſ. Qr. R. A. d. Red. 
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II. 
Oekonomiſche Miscellen. 


I. 


Auszüge aus den Berichten über die Verhandlungen 

der oͤkonomiſchen Section der Schleſiſchen Geſellſchaft für 

vaterlaͤndiſche Cultur zu Breslau in deren Sitzungen im 

Winterhatbjahre 1831, mitgetheilt von deren zeitigen Se— 
cretair, Dr. Weber. 


a) Sitzung vom Aten October 1831. 


Be urde das, der landwirthſchaftlichen Sammlung 
der Univerfität zugehörige, Jeppeſche Wollmuſter-Ca⸗ 
binet vorgezeigt, von welchem der Unterzeichnete im Septem⸗ 
berheft der, von ihm redigirten, Schleſiſchen landwirthſchaftli⸗ 
chen Monatſchrift dieſes Jahres, bei Anzeige des dazu gehoͤ⸗ 
rigen, fuͤr Schafzucht, und deren Veredlung uͤberhaupt ſehr 
lehrreichen, und intereffanten, Buches im Literariſchen oͤkono⸗ 
miſchen Anzeiger und Wegweiſer dieſes Heftes, sub Nr. 29, 
genaue Nachrichten gegeben hat, auf die ſich hier berufen wird. 

Die Einrichtung dieſer Wollmuſter⸗Sammlung fand man 
jedenfalls febr. nett, und elegant, und gefällig; allein man war 
doch der Meinung, daß die Wollproben wohl beſſer etwas ſtaͤrker 
hätten fein mögen, um den Stapelbau beſſer beurtheilen zu 
laſſen; und daß ſich daſſelbe im Ganzen allerdings eigentlich 
mehr fuͤr das Wollſtudium der Wollhaͤndler, als fuͤr das der 

Wollproducenten qualificire, und endlich daß auch die fehlere 
haften Wollen zu wenig dabei bedacht worden ſeien. 
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2) Wurde eine, von Herrn Clauß in Pirna eingeſandte, 
Probe einer 3 jährigen, ſehr feinen, und febr gut gewachſenen 
und gehaltnen Merino-Kammwolle aus der Schaͤferei des 
Herrn Weſtern in England vorgezeigt, die großen Beifall fand. 
Herrn Clauß ſind davon 3 Stein zugeſchickt worden, und er 
ſchreibt, daß er dieſelben auf der Kammwollſpinn-Maſchine 
ſpinnen und verarbeiten laſſen, und, nach dem Reſultat der 
Fabrikation, ſehen wolle, ob er die Zuͤchtung ſolcher langen, 
2 und 3 Jahre gewachſnen, Merino- Wolle den ſaͤchſiſchen 
Schäfereibefigern anempfehlen koͤnne, oder nicht? 

3) Wurde ein Schreiben des Herrn v. Thielau zu 
Lampersdorf bei Frankenſtein vom 18ten v. M. nebſt bei⸗ 
gefuͤgten verſchiedenen, darin erwähnten, dies Jahr von ihm 
gewonnenen, Naturproducten vorgelegt, aus welchem Nachſte⸗ 
hendes hier bemerkt wird. 

„Ew. ꝛc.,“ ſchreibt Hr. v. Thie lau, „erhalten bei⸗ 
kommend zwei Hanfſtengel, (vom Wurzelknoten an gemeſ⸗ 
ſen, beinahe 11 Fuß Pr. lang,) in getrennten Geſchlechtern, 
von der Art des Cannabis sibirici, wovon ich durch die 
Gefälligkeit des Herrn Baron von Kottwitz in Nimptſch 
den Samen erhielt. Vielleicht mache ich, wie der guͤtige 
Geſchenkgeber ſchon irgendwo angedeutet hat, im Spaͤtherbſt 
ebenfalls einen Verſuch, ob dieſer Hanf uͤber Winter aus⸗ 
dauert, und wie er ſich zu dem, im Fruͤhjahr angebauten, 
verhaͤlt?“ 

„Vielleicht koͤnnten Ew. ꝛc. uͤber die Unterſcheidungszei⸗ 
chen dieſes Hanfs, von dem cannabis chinensis mir einige 
Belehrung verſchaffen, da ſich mir weder im Samen, noch in 
den Pflanzen bei dem diesjährigen Anbau beider Hanfarten 
ein Unterſchied zeigen will.““ 

„Auch einen Sommerrapsſtengel mit Samenſcho⸗ 
Enke — 

*) Dieſe Hanfſtengel zeichnen ſich ungemein durch ihre beſondre, 
hier angegebene, und, bei dem einen ſogar noch bedeutendere, 
Groͤße aus; doch iſt Unterzeichnetem auch ſchon einmal 
aus Eckersdorf im Glatziſchen ein eben ſolcher, und noch 
größerer Stengel zugekommen. Einen Unterſchied zwiſchen 
dieſer cannabis sibirica und der chinensis giebt es nicht, 
es ſind beides Arten des Rieſenhanfs. "E 
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ten habe ich beigelegt, wovon ich mir den Samen aus dem 
Churheſſiſchen Kreis Hundshagen verſchrieb“). Der Vor⸗ 
zug vor dem Sommer- oder Winter-Raps wuͤrde aus dem 
groͤßern Oelgehalt der Samenkörner zu entnehmen fein. Nur 
muß bei der Reife der Zeitpunkt des Gelbwerdens der Samen⸗ 
ſchoten ſo benutzt werden, daß man ihn dann ſogleich ausrauft 
oder abmaͤht, und, buͤſchelweiſe an einander gelehnt, mit etz 
was Stroh einpuppt: in einiger Zeit iſt der Same bald nach⸗ 
gereift, und der Sommerraps kann alsdann ſo zur Dreſch⸗ 
tenne eingefahren werden, daß wenig Ausfall zu beſorgen 
ſteht. Diejenigen, welche Winterraps erbauen, wurden, einge⸗ 
denk des, dieſem Anbau vor zwei Jahren unguͤnſtigen, Win⸗ 
ters, wie mich duͤnkt, einige Vortheile erlangen fónnen, wenn 
ſie vom Sommerraps etwas Samen vorraͤthig hielten, um 
die auszuackernde Winterungsflaͤche etwa im Mai damit an⸗ 
ſaͤen zu koͤnnen. Die Beſorgniſſe wegen der, in dieſem Mo⸗ 
nate die Oelſaat öfters verheerenden, Erdfloͤhe zu entfernen, 
zeigte ſich ein Uebergießen mit Guͤlle, worunter etwas Kalk 
gemiſcht war, oder das Aufſtreuen von, in der Luft zerfalle⸗ 
nem, Kalk, mit gewoͤhnlicher Holzaſche gemengt, ziemlich ent⸗ 
ſprechend.“ N 

„Auch einige Aehren von Himmels-Reiß: oder 
nakter Gerſte (Hordeum coeleste) ), füge ich bei, des 
ren Anbau zur Anfertigung vorzuͤglicher Graupe in neueſter 
Zeit empfohlen worden iſt. Es verdient bemerkt zu werden, 
daß die Körner in den Huͤlſen nur wenig befeſtigt find, und 
die argen Sperlinge dies ſo ſehr benutzten, daß meine Erndte 
durch ihre Luͤſternheit fid) aͤußerſt minderte. Wie vermöchte 
man aber größere Flächen vor dieſen Feinden zu fchügen? 
Etwa durch Ablieferung der Sperlingskoͤpfe in die Königl, 
Steueraͤmter, wie in den 80 ger Jahren angeordnet wurde? 
wobei, wie man mich verſichert, es fid) oͤfters ereignete, daß 
die zum Hinterfenſter weggeworfenen Köpfe von eifrigen 
Landleuten wieder aufgeleſen, und aufs Neue zum Vorſchein 


*) Er hat über 3 Ellen Pr. Länge, und viele Schoten, aber 
naturlich nur kleine Körner, 


A. d. H. 
„) Dieſe Aehren find uͤber 4 Zoll Pr. lang, und ſehr reich 
a an Körnern. P A. d. H. 
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gebracht wurden. Indeß durch dieſes Mittel würde der Rau⸗ 
pen vertilgung im Allgemeinen wohl Abbruch geſchehen. Befe 
ſer wuͤrde der Anbau der Reißgerſte ſich da lohnen, wo, wie 
hier, unmittelbar am Fuße des Gebirges, in einigen Diſtrik⸗ 
ten gar keine Sperlinge zu bemerken ſind. In den ſogenann⸗ 
ten Brandhaͤuſern, Keiner hierher gehörigen Kolonie,) ſehen die 
Beſitzer ihre ſchoͤnen Obſtanlagen, und Aecker von dieſen Voͤ⸗ T 
geln nirgends belaͤſtigt; die dort häufigen Finken aber verzeh⸗ 
ren gewiß ebenſoviel Raupen, als dies die Sperlinge ver⸗ 
moͤgen.“ 

„Ein Stuck Brache, worauf im Juli vorigen Jahres 
in mittelmaͤßiger Quantität Rindviehduͤnger untergefahren, 
welches ſpaͤter gewendet, und dann zur Saat gepfluͤgt worden 
war, beſaͤete id) am 2ten Septbr. v. J. mit 2 Schfl. preuß. 
Maaß Wintergerſte (Hordeum hybernum), welche ich 
mir aus dem Falkenbergiſchen verſchafft hatte. Die Saat 
gruͤnte im Herbſte vortrefflich, wurde aber durch die fpätern 
Fröſte febr gebleicht, und ſtand im Fruͤhjahr merklich duͤnner, 
als zuvor: wahrſcheinlich weil Froſt und Thau in häufiger Abs 
wechſelung den Winter hindurch viele Pflanzen zerſtoͤrt hatten. 
Sie liebt daher die Schneedecke, und verdient, meines Be⸗ 
duͤnkens, einen ſolchen Platz, wo der Schnee weder leicht weg⸗ 
geweht wird, noch zeitig ſchmilzt. Auffallend war es mir, 
daß auf einer galligten Stelle das Wachsthum dieſer Gerſte 
ſich faſt eben fo guͤnſtig zeigte, als außerhalb derſelben; was 
ſich, wie mich duͤnkt, vielleicht dadurch erklaͤren ließe, daß im 
Mai und Juni nur wenig Oberwaſſer hervordrang. Im er⸗ 
ſten Monat war die Temperatur oft empfindlich kalt, — am 
15ten Mai z. B. 39 unter Null, — aber wenig feucht. 
Meine Sommergerſte aber zeigte fid) in den naͤchſten Tas 
gen doch im beſten Wachsthum, und ich habe mich ſpaͤter 
einer recht befriedigenden Erndte davon zu erfreuen gehabt, ob⸗ 
gleich deren Beſtellung in der größten Fläche gerade lettigen und 
quelligen Ackergrund traf. Waͤre damals alſo die kalte Tem⸗ 
peratur auch mit anhaltender Feuchtigkeit begleitet geweſen, ſo 
würde wahrſcheinlich eine Mißerndte erfolgt fein. ^ 

„Meine Wintergerſte zeigte fid) ſchon am 7ten Juli 
reif, wo ich fie unverzüglich abmaͤhen ließ. Nach einem ſchoͤ⸗ 
nen Tage wurden 105 Mandel aufgebunden, unb, nach etwa 
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14 Tagen, 12 Scheffel 12 Metzen Preuß. Maaß rein aus: 
gedroſchen. Der Stroh⸗Ertrag iſt gegen den der zweizeiligen 
Sommergerſte, höher, da die Wintergerſte laͤnger auswäͤchſt, 
und im Stengel ſtaͤrker wird. Sehr zeitig zur Erndte ge⸗ 
langt, wird fie anfänglich wohl öfters gut bezahlt, fpüter aber 
ſteht ſie im Preiſe geringer, als die zweizeilige Sommergerſte, 
da ſie bisweilen auch in den Koͤrnern geringer iſt, und mei⸗ 
ſtentheils weniger wiegt.“ 

„In hieſiger Gegend iſt die Wintergerſte den meiſten 
Landleuten kaum dem Namen nach bekannt; und, wiewohl 
die zeitige Einbringung derſelben ſie uͤberraſchte, ſo fand ich 
doch bei den kleinen Ackerbeſitzern wenig Abnehmer an Sa⸗ 
men; da Manche behaupteten, wenn ſie ſie auch fruͤh zu Brod 
erhielten, fo wurden fie auch bald wieder damit aufräumen; 
und fie beftätigten es ſomit, wie ſchwer das Neue bei ihnen 
Eingang findet, wiewohl es nuͤtzlich werden kann.“ 

„Vom Univerſitaͤts⸗Gärtner Voß in Göttingen erhielt 
ich vor einigen Jahren eine Sammlung von oͤkonomiſchen 
Saͤmereien, unter denen fid) auch die meiſten Hirſe- und 
Wicken⸗Arten befanden.“ 

„Ew. ꝛc. empfangen unter den übrigen Beilagen zwei 
gleiche Exemplare von Hirſe zur nähern Beſtimmung *). Beide 
find zufallig durch Ausfall entſtanden, uͤberwinterten und ve⸗ 
getirten ohne alle Pflege, bis ſie ausgezogen wurden, weshalb 
vielleicht wegen des Ausdauerns uͤber Winter, mit dieſem 
Rispenhirſe Verſuche anzuſtellen wären.’ 

„Auch von der, in jener Sammlung enthaltenen, Vicia 
narbonensis bemerke ich, daß durch zeitheriges, febr forgfältia 
ges Einſammeln, und Wieder-Ausſuͤen des Samens, (mein 
urſpruͤnglicher Vorrath davon betrug kaum 3 Loth,) es mir 
gelang, am Aten April l. J., mit Hafer gemiſcht, ungefähr 
2 Metzen von dieſer Wicke auszuſaͤen. Dieſe Wicke iſt ge⸗ 
gen die Reife nicht ſehr empfindlich, entwickelte ſich bis zur 
Bluͤthe, faſt wie die kleine Pferdebohne (Faba minor), 


*) Es iſt der gewöhnliche Rispen⸗ oder Wappenhirſe, panicum 
miliaceum, semine albo, mit weißem Samen, wie es jcheint, 
da derſelbe noch nicht ganz reif iſt, — aber nur eine Come 
merfrucht. N 

A. d. H. 
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reifte im Auguſt, und gab umgefähe 7 Metzen Ausdruſch. 
Der Zufag an Hafer, als Miſchling auSgefüct, betrug das 
Dritttheil, — zu dem Zweck, damit die Wickenſtengel weniger 
auf die Erde zu liegen kaͤmen. Dieſen Zweck erreichte ich 
auch ſo lange, als der Hafer die Wicken nicht uͤberwuchs; 
alsdann aber, und bei den häufigen Stuͤrmen und Regen⸗ 
$üffen lag die ganze Fläche niedergebeugt. Ew. ꝛc. finden 
in der Beilage von dieſer Wicke einige ausgewachſene Sten⸗ 
gel, an welchen auch die Samenſchoten ſind. Saͤmmtliche 
Einlagen duͤrften vielleicht in dem Vorlefungs-Zimmer ein 
Plaͤtzchen finden *). 

„Am 10tenApril beforgte id) das Einlegen der Kuͤrbiskerne 
unter Glasfenſter; nach 4 Wochen wurden die Pflanzen mit einem 
Pflanzenheber ins freie Land verſetzt. Die Mai-Fröfte abzuhalten, 
wurden fie Uber Nacht mit Blumentoͤpfen zugedeckt; und, 
wiewohl fie dennoch von der Kälte gelitten, fo giengen doch 
nur wenig Pflanzen ein, und ich beſitze von ihnen jetzt einige, 
große Fruͤchte, von denen ein, am 15ten d. M. fid) gus 
füuig abgeloͤßt habender, vier und fünfzig und ein halb Pfd wog.“ 

4) Berichtete Herr von Boguslavski, daß fid) eine Mi⸗ 
ſchung von verdunnter Phosphorfäure mit Mehl, in kleine 
Kuͤgelchen gebracht, oder auch die Vermengung der erſtern mit 
geringen Weizenkörnern, als dieſelben, zu 1—2 Stuͤck, in 
die Maͤuſelöcher eingelegt wurden, dieſes Jahr, nach einer zu 
Wildſchuͤtz bei Breslau im Großen gemachten Erfahrung, ganz 
vortrefflich als Vertilgungsmittel gegen die Feldmaͤuſe bez 
waͤhrt habe, die den ausgelegten Kuͤgelchen oder Koͤrnern mit 
groͤßter Begierde nachgiengen, und auf der Stelle davon ftare 
ben. Auf 10 Morgen koſtete dies Mittel bis jetzt 1 Rthlr. 


und gewiß würde daſſelbe auch gegen die Ratten und Mäufe 


im Hauſe mit Gluͤck zu gebrauchen ſein. 


„) Sft ſchon ausgeführt, und bin ich dem Hrn. Einſender fir 
diefe intereſſanten Naturgegenſtaͤnde ſehr verbunden. 


N 
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b) Sitzung vom Sten November 1831. 

1) Wurde ein Schreiben des Herrn von Speck, Ba⸗ 
rons von Sternburg zu Leipzig vorgelegt, mit wel⸗ 
chem derſelbe die Guͤte gehabt hat, zugleich mehre intereſſante 
Wollproben, Saͤmereien u. dgl. einzuſenden, und auch einige 
intereſſante landwirthſchaftliche Notizen mitzutheilen. 

Was die erſtern anbelangt, ſo ſchreibt der Herr Einſen⸗ 
der daruͤber Nachſtehendes. 

„Einer hochverehrten Geſellſchaft habe ich die Ehre, bei⸗ 
folgend zu uͤberreichen 4 Wollmuſter von der kurzlich in 
London angekommnen und verkauften Kamm⸗- und Tuch⸗ 
wolle aus Auſtralien. — Dieſe Wollen zeichnen ſich dies⸗ 
mal beſonders wegen ihrer trefflichen Behandlung in Sor⸗ 
tirung und Waͤſche aus.“ 

„Ihre Eigenſchaften kommen unſerer Saͤchſiſchen Electo⸗ 
ralwolle ſehr nahe, und ſie koͤnnen wohl mit der Zeit, wenn 
ſie durch Veredlung noch mehr Feinheit erreichen, auf un⸗ 
ſere inlaͤndiſche Wollen nachtheilig einwirken, da man ſie 
in jenen Gegenden viel wohlfeiler, als bei uns, erzeu⸗ 
gen kann.“ 

„Die englaͤndiſchen Fabriken und Kaͤmmereien verarbei⸗ 
ten ſie ſehr gern, da ſie vortreffliche Stoffe liefern. Die 
Zufuhr betrug im vorigen Jahre von van Diemensland 
und New⸗South⸗Wales 8000 Ballen. Die neue Zufuhr 
von 1831, welche bis kommenden Februar eintreffen wird, 
giebt man zu 12000 Ballen an: ein Beweis, wie ſchnell 
ſich die Heerden in Auſtralien vermehren und gut erhalten. 
Ferner folgt : 

4 Muſter von langer Merino⸗Kammwolle aus der Schaͤferei 
des Herrn Weſtern in England; 

1 dergl. Flaum, von meiner kleinen Ziegenheerde, welchen ich, 
durch Kreutzung mit Thibetaner⸗, Braſilianer- und 
Landziegen, im vorigen Monat März, (gegen 6 Loth 
vom Stuͤck,) erhielt; 

1 dergl. von zweijaͤhriger Kammwolle, als Verſuch von einem 
Theile meiner kleinen Schafheerde zu Fuͤrſtenried in 
Baiern; n 

2 dergl. von 2Xjí9rigem Wuchs von 1 Widder, und 1 Mut⸗ 
terſchaf von Luͤtſchena. 


Fr 
ECC c 
1 Muſter von Super⸗Electoralwolle von 1 Zuchtwidder daſelbſt; 
einige Samenproben. 

Die Anweſenden fanden beſonders die zweijährige Me⸗ 
rino⸗Kammwolle von den, zu Fuͤrſtenried in Baiern aufgeſtell⸗ 
ten, Schafen des Herrn v. Speck, und die von 23 jährigem 
Wuchs, die derſelbe von einem Widder, und 1 Schaf in 
Luͤtſchena gewonnen hat, ſowie endlich die kleine Probe einer 
Super⸗Electoralwolle eines Zuchtwidders in Luͤtſchena ehr 
vorzuͤglich, die Auſtraliſchen Wollen an ſich nicht uͤber ihre 
Erwartung, wohl aber für den Preis, ben fie in London im 
Juli d. J. mit 2 Sch. 5 P. (d. i. der Leipziger Centner 
70 Sibi.) u. mit 22 — 25 Sch. (d. i. 63 - 70 Nthlr. der 
Centner) dann mit etwas über 22 Sch. (d. i. der Centner 
zu 74 Rthlr.) und endlich mit 2 Sch. 9 P. (d. i. der Gent» 
ner zu 80 Rthlr.) gefunden haben, recht febr billig und 
brauchbar, und vorzuͤglich gut gewaſchen. 

Ganz beſondern Beifall aber fand eine auch beigelegte 
Probe von, aus Fuͤrſtenrieder Electoralwolle in der Fabrik 
des Herrn Lobenhofer u. Comp. zu Nürnberg verfertigtem, 
ſchwarzen Tuche, welches eine ausgezeichnete Feinheit, Weich⸗ 
heit und Glanz, und ganz vorzuͤgliches Gewebe zeigt. 

Von den Überfandten Weizenſorten zeichnete ſich nur 
der Mongoliſche durch Groͤße der Koͤrner aus; und man wird 
dieſelben, ſowie den Spinat von Iſchia, hier zum Verſuch 
ausſtecken. I \ 

Die von Herrn v. Speck uͤberſandten Notizen beſtan⸗ 
den, — außer dem febr leſenswerthen Bericht deſſelben an 
Sr. Majeſtaͤt den König von Baiern Über die Verbeſſerung 
der Schaf⸗, und auch der Rindviehzucht in Baiern, welcher 
ſchon im Neuen Wochenblatt des Landwirthſchaftlichen Vers 
eins in Baiern abgedruckt ſteht, — a) in einem Verzeichniß 
der Preiſe deutſcher Electoral- und engliſcher Schafwollen, die 
im Monat Juli d. J. in London verkauft worden ſind; und nach 
demſelben heißt es im Betreff der erſtern: „dieſes Jahr ver 
kaufte id) die Wolle von meiner Schuͤferei in Luͤtſchena: 


die I, Electa à 64 Sch. per Pfd. d. Leipz. Ctr. netto Nthlr. 198 
„II. dito 453 — — dito — — 170 


b) in Bemerkungen über das Anrathen des Herrn 
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Baron vou Ehrenfels, hochfeine Schafe zwei bis dreimal 
des Jahres zu ſcheeren. (Oekonomiſche Neuigkeiten, Sagre 
gang 1851.) 

Herr von Speck ſagt darüber :. ; 

„die Idee des Herrn Baron von Ehrenfels, feine Schafe 
zweimal zu ſcheeren, iſt nicht neu, und wurde ſchon laͤngſt 
aufgegeben, da beſonders die Sommerwolle um 10 bis 
15 pro Ct. geringer, als die Winterwolle, von den Woll⸗ 
händlern und Fabrikanten bezahlt wird; — daſſelbe findet 
auch bei der Herbſt⸗, Rauf⸗ oder Sterbewolle ſtatt.“ 

„Die Anempfehlung des Herrn Baron von Ehrenfels, 

die feinen Schafe dreimal des Jahres zu ſcheeren, iſt aber 
ganz neu, und ich erlaube mir blos die Bitte, daß ſolche 
nur einige wohlhabende Schäͤferei⸗Beſitzer mit einem Theile 
ihrer Heerden ausfuͤhren möchten, um ſich zu belehren, wie 
groß der Verluſt in einem Jahre an Thieren, Koſtenauf⸗ 
wand, wenigerer Geldeinnahme für das Product u. f. w. 
ſein wird?“ 

2) Wurde ein Schreiben des Herrn Kaufmann Clauß 
in Pirna vorgelegt, worin derſelbe uͤber die Weſternſche Me⸗ 
rino-Kammwolle, von der fruͤherhin ſchon die Rede hier ge» 
weſen, auch eine Probe von ihm eingeſandt worden iſt, Nach⸗ 
ſtehendes bemerkt: 

„Ueber die gewuͤnſchte Weſternſche Wolle etwas von der 
Züchtung zu ſagen, behalte ich mir bis jetzt noch vor, und 
es kommt ſeiner Zeit eine ganz gruͤndliche Beſchreibung 
uͤber die Zuͤchtung dieſer Schafe, und Producirung der 
Wolle, was ich mir vorm Jahre in England Alles puͤnkt⸗ 
lich notirt habe. — Ich habe mich aber dabei nicht allein 
beruhigt; — da ich den Herrn Schafzuͤchtern zugleich durch 
Producirung dieſer Wolle nuͤtzlich werden will, ſo muß ich 
erſt erfahren, ob dergleichen lange Wolle aud) bem Kamm⸗ 
wollfabrikanten, und ſodann auch den Merinofabrikanten ein 
Fabrikat liefert, welches alle zeitherigen Fabrikate von 
Kammwolle uͤbertrifft? und ob ſolches, des Preiſes der 
Wolle wegen, auch ein billiges Fabrikat in dem Handel 
werden kann? Von dem Kammwoll-Maſchinen-Spinn⸗ 
Fabrikanten, Herrn Weiße in Langenſalz, werde ich hoͤren, 
ob fid) dieſe Wolle ganz befonders zu Kammgarn eignet? 
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was id) darum, zu glauben, Urſache habe, da, bei richtiger 
Haltung ſolcher langwolliger Schafe, die Wolle alle zu 

Kammwolle verarbeitet werden kann, (wenn auch die von 
den verſchiedenen Extremitäten etwas mehr Kaͤmmlinge 
(kurze Wolle) geben wuͤrde,) was bei unſter jetzigen, noch 
nicht lang genug gewachſenen, deutſchen Kammwolle nicht 
der Fall ift, und wo der Kammwollſpinner nur etwa 1 Theil 
davon gebrauchen kann, und à derſelben an die Niederlaͤn⸗ 
der, als Tuchwolle, verkaufen muß.“ 

„Ich habe mir von Herrn Weſtern 3 Vließe von die⸗ 
fer langen Wolle ſchicken laſſen, wovon 2 Vließe drei Jahre 
gewachſen, und 1 Vließ nur 2 Jahre; vom erſtern wog 
ein Vließ 22 Pfd., alſo beide zuſammen 44 Pfd., und 
letzteres beſonders 15 Pfd. ungebadet. Ich ſortirte dieſe 
(erftere) Wolle, und gab ſolcher die Fabrik-Waͤſche, und vers 
lor dabei 622 ; es blieb mir demnach (von den 44 Pfd. 

rohen Gewichts) 18 Pfd. ganz rein gewaſchene Wolle. 
Rechne ich nun, daß 368 bei dem Baden der Schafe 
der Wolle abgeht, ſo blieben von den 44 Pfd. ungebade⸗ 

ter Wolle von 2 Schafen 28 Pfd. gebadete Wolle, wo 
auf eins derſelben 14 Pfd. kaͤme; folglich kaͤme auf ein 

Jahr von dieſer Wolle 33 Pfd. Da glaube ich doch, daß 

es dem Züchter bei dem Preiſe von 60 Rthlr. per Ctr., 

ſehr gut rentiren ſollte. — Doch alles Dieſes zu ſeiner 

Zeit. Die Wolle habe ich zum Spinnen geſchickt, und 

laſſe etliche Stuͤckchen Merino daraus fertigen.“ 

3) Bemerkte Herr von Bo gus lawski, daß in Franke 
reich [don febr häufig, ſehr im Großen, Starke aus Kar⸗ 
toffeln bereitet, und in den Handel gebracht werde, und daß 
ein Herr St. Etienne in Paris eine größere und eine klei⸗ 
nere Maſchine zu deren ſchnellen und vorzuͤglichen Bereitung 
erfunden, und vielfaͤltig in Gang gebracht habe, wovon die 
erſtere in 1 Stunde 40, die letztere 12 Preuß. Schfl. ver⸗ 
arbeiten, und zu Stärke bereiten, und die erſtere 500, die 
te 160 Rthlr. koſten ſolle; und wuͤnſchte, daß aud) bei uns 
dieſe Staͤrkebereitung aus Kartoffeln mehr im Großen, und 
fabritmäßig betrieben werden möchte, die durch ihre Abgänge 
ſoviel gute Fütterung fürs Vieh abgeben würde. Bis jetzt 
fehlt es bei uns nur zu ſehr an Gelegenheit, ſolche 
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Stärke in großen Quantitäten abzuſetzen, und anzuwenden, 
ſoviel ſie auch im Kleinen zum Haus gebrauch verwendet wer⸗ 
den mag. 

Der Unterzeichnete machte dieſerhalb auf eine ganz neue, 
von einem Herrn Dubief erſchienene, und von Hrn. Dr. 
Puttſche, zu Leipzig bei Rein, mit 3 lithogr. Tafeln, ganz 
kuͤrzlich ins Deutſche uͤberſetzte, franzoͤſiſche Schrift: Ueber bie 
Bereitung des Staͤrkemehls aus Kartoffeln, oder Anweiſung, 
fie zu Syrup, Wein, Brandtwein, Bier und Cyder zu benutzen,. — 
hier aufmerkſam, die ihm indeß noch nicht zu Geſichte gekom⸗ 
men war. 


c) Sitzung vom 13ten Decbr. 1831. 


1) Wurde von dem Secretair der Geſellſchaft uͤber die, 
in der Juniſitzung im Modell vorgezeigte, Heynerſche, Dreſch⸗ 
maſchine, nach neuen, ven Herrn Heyner bei ihm eingegane 
genen, Nachrichten, berichtet, daß dieſelbe immer mehr Beifall 
findet, und davon ein Exemplar im Großen nach Darmſtadt 
beſtellt worden iſt, woruͤber Ferneres zu melden Herr 
Hepner ſich vorbehaͤlt. Fuͤr 100 Kthlr. foll dieſelbe bei 
ihm kaͤuflich zu haben ſein, und mit 4 Mann in 10 Stun⸗ 
den 5 Schock mehr dreſchen, als die Schottiſche! 

2) Wurde ein Schreiben des Hrn. von Thielau aus 
Lampersdorf vorgelegt, worin derſelbe der Winterbohne 
gedenkt, (— die Lullin de Chateauvieux in feinen 
Briefen uͤber Italien, uͤberſetzt vom Prof. Hirzel, 
Th. I. p. 54. fo febr ruͤhmt, — ) und zu Verſuchen ihres 
Anbaues dringend auffordert, auch ſelbſt dieſelben anzuſtellen 
verſpricht, wenn er nur des Samens habhaft werden koͤnnte.— 
„Die Kultar ber Winterbohne ſcheint mir,“ ſchreibt derſelbe“, 
„von Wichtigkeit zu fein. Sie ift in die Gegend von Genf 
„verſetzt worden, wo der Winter ſich ſehr rauh zeigt. Aus 
„dem guten Erfolg, den dieſe Verſetzung gehabt hat, laͤßt fid) 
„annehmen, daß jene Bohne die Kälte ohne Schwierigkeit verträgt, 
„und in die Nordlaͤnder eingeführt werden kann. Die Wins 
„terbohne hat, was Gewaͤchs, Bluͤthen und Korn anbelangt, 
„Aehnlichkeit mit der Fruͤhlingsbohne. Man fäet fie zu An⸗ 
„fang des Septembers, und ſie muß noch vor dem Winter 
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„etwas ſtark werden, um gegen ben Andrang der Pältern Sat 
„reszeit deſto beſſer Stand halten zu koͤnnen. Ihr Stengel 
„welkt, und geht unter dem lange dauernden Schnee und 
„Froſt zu Grunde; aber gleich bei dem erſten Erwachen des 

„Fruͤhlings treibt fie aus der Wurzel 2-3 Stängel hervor, 
die im Mai bluͤhen, und Ende Juli reifen.“ 

„Der Anbau dieſer Winterbohne iſt einfach dieſer. Nach 
„Einſammlung des gedüngten Getraides wird der Boden ume 
? geackert, Anfangs September werden die Bohnen entweder 
„breitwuͤrfig geſaͤtt, oder mit der Maſchine in den Boden 
„gebracht, oder untergeackert; im Fruͤhjahr muß der Pferde⸗ 
„pflug bei der Reihenſaat angewendet werden, um im April 
„jaͤten zu koͤnnen. Hinterher kann Wintergetraide folgen. 
„Zudem ſoll die Bohnenkultur fuͤr ſolchen Boden taugen, 
„worin bie Wurzelgewaͤchſe weniger gut fortkommen.“ — 

Es iſt indeß kaum zu glauben, daß dieſe Winterbohne 
bei uns gedeihet, und unſere, oft fo harten, Winter überftes 
hen können werde: wenigſtens hat man bemerkt, daß von den 
gewohnlichen, bei uns gebaut werdenden, Pferdebohnenſorten 
keine auch nur in einzelnen Exemplaren den Winter ausge⸗ 
halten hat. 

Schon in der Landwirthſchaftl. Zeitung vom 10ten Aug. 
1831. bat Übrigens der Hr. Cammerrath Zimmermann einige 
Nachricht von dieſer Winterbohne gegeben, und er ift daher 
um Samen davon bereits befragt, und angegangen worden, 
weiß aber ſelbſt keinen nachzuweiſen. 

3) Wurden 3, von Hrn. von Thielau eingefandte, Sor⸗ 
ten von Saubohnen vorgezeigt, bie er im vorigen Jahr ge« 
baut, aber nicht gerade ſehr eintraͤglich und vortheilhaft gefun⸗ 
den hat; eine glatte, ſehr große, runde Saubohne aus Für 
beck, eine purpurrothe, laͤngliche, engliſche Puffbohne, und eine 
etwas kleinere, weniger platte, auch laͤngliche Puffbohne mit 
grün reifen Samen. — Dieſe Sämereien wurden vertheilt, 
und ſollen nun hier auch in Gaͤrten verſucht werden. 

4) Wurde ein, von Herrn Gutsbefiger Schwarz zu 
Muͤnſterfelde bei Marienwerder in Weſtpreußen eingeſandter, 
febr ſchätzbarer Auffag fiber den Anbau der Pferdebohne vore 
getragen, (welcher unter den Aufſaͤzen sub no. III. hier vc 
ſtaͤndig mitgetheilt worden iſt.) 
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65) Erwaͤhnte der Hr. Obriſt von Lebauld de Nans, 
„daß in vielen Gegenden Frankreichs, beſonders in den Ceven⸗ 
nen, der ſpaniſche Ginſter eigends gezogen und gebaut, und 
aus dem Baſt ſeiner Stengelrinde ein ſehr haltbares, den Regen 
und das Waſſer einige Zeit gut abhaltendes, Gewebe zu Sie⸗ 
ben, Kitteln, Betttuͤchern u. dgl. verfertigt werde, indem man 
den von dem Pflanzenſtock neu ausgetriebenen, oft bis 2 Ellen 
hohen, jahrlich im Auguſt abgeſchnitten werdenden, Lohden, 
nachdem man ſie im Waſſer in Gruben geroͤſtet, und nachher 
getrocknet habe, ſtatt des Brechens bei Flachs und Hanf, den 
Baſt mit einem Meſſer in einzelnen Bandſtreifen abſchaͤle, 
und dieſe dann ferner ganz, wie Hanf, behandele, und nach⸗ 
dem zu einem Zeuge verwebe; wobei das inwendige Mark 
der holzigen Stengel aber als Zunder gebraucht werde. Die⸗ 
ſes Gewebe könne auch, wie Leinwand, gebleicht, und weiß ge⸗ 
macht werden, und es ſollte doch auch bei uns verſucht wer⸗ 
den, dieſe Anwendung von dieſer, bei uns in bergigten Waͤl⸗ 
dern ſehr oft wild wachſenden, Pflanze zu machen.“ — 

Es fragt ſich nur, was man unter ſpaniſchen Ginſter 
dort verſtehe? indem am Gewoͤhnlichſten das Spartium sco- 
parium, die gemeine Beſenpfrieme, oder auch das spartium 
junceum, die binſenartige Pfrieme, darunter verſtanden, aber 
auch der Waldginſter, Geuista sylvestris, ebenſo genannt 
wird. Eine ſolche Benutzung des Baſtes vom Ginſter iſt 
Unterzeichnetem aber nur von der Cenista tincloria ,- dem 
Faͤrbeginſter, aus der Forſtbotanik, namentlich aus Bechſteins 
Forſtbotanik, p. 1159, bisher bekannt geweſen. Vielleicht iſt 
indeß in Frankreich der Waldginſter darunter gemeint, und 
es iſt jene ſeine Benutzung bei uns in Deutſchland nur noch 
unbekannt, oder noch wahrſcheinlicher wohl das sparlium jun- 
ceum, welches in Frankreich ungemein hoch und haͤuſig 
waͤchſt, zumal deſſen binſenartigen Markes hierbei auch er⸗ 
waͤhnt wird. 


d) Sitzung vom 10ten Januar 1832. 


1) Gedachte der unterzeichnete Secretair des Pa ni- 
eum mohar, s. compactum, s. setosum, Mu- 
ser, Mosur, d. h. einer Rispenhirſenart mit bunten, theils 
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dunkel⸗, theils hellfarbigen Körnern, (wovon er auch eine Probe 
vorwies), welche jetzt haͤuſig und im Großen in Ungarn zu Fut⸗ 
ter gebaut werden foll, wo fie uͤbrigens auch febr häufig wild 
wählt. Man ſaͤet dieſen Mohar dort in warmen, trocknen, 
thonig⸗ſandigen, oder humoſen Boden, der im Herbſt dazu 
gedüngt iſt, Mitte Mai, bis zu 50 Pfd. pro Wiener Joch 
ſtark (— 2,225 Preuß. M.), und zwar ſtreuet man den Sa⸗ 
men leicht auf, wie den Klee, und macht es mit dieſer Saat, 
wie mit den Wicken, d. h. men ſaͤet von 14 zu 14 Tagen 
ein Feld an, um immer in verſchiedenen Zeiten Futter da⸗ 
von zu haben, wenn es an Wieſen und Weiden fehlt. Lei⸗ 
der giebt die Pflanze nur einen Schnitt, der indeß in etwas 
feuchten Jahren wohl 10—12 Wagen voll Futter, oder pro 
1 Pfd. Samen 1 Centner Futter liefert; welches uͤbrignes 
auch zu Heu gemacht werden kann, wenn die Kolben anfan⸗ 
gen, braun zu werden, und von allem Vieh ſtets gern ge 
freſſen werden ſoll. — Herr von Boguslawski bemerkte hier⸗ 
über, daß dieſer Hierſe ſchon fruher vom Rhein her zu Fut⸗ 
ter empfohlen, auch Samen davon der ftónigl. Regierung hier 
uͤberſandt worden ſei, und daß er damit ſelbſt den Anbau 
deſſelben verſucht, aber keineswegs bewährt gefunden habe, in» 
dem die rauhen Blatter fid) meiſt an den Boden herunter 
hielten, dort ſehr beſtaubten, und darum, und auch an ſich, 
dem Vieh nicht ſehr beliebten, die Pflanzen ſich auch nicht 
ſtark beſtockten, und daher nur wenig Futter abgaͤben, fo, daß, 
feiner Meinung nach, bei Futtermangel, ihr Anbau hoͤchſtens in 
einem fandigen Boden bei feuchten Jahren lohnend fein konnte. 

2) Erinnerte der Unterzeichnete daran, „wie jetzt häufig 
im Oeſtreichiſchen und anderwaͤrts der Verſuch gemacht wor⸗ 
den fei, zur Erſparung eigner, koſtſpieliger Orangerie- und 
Gewächs hauſer, Vorrichtungen zur Haltung der Orangerie und 
anderer dergleichen Pflanzen in und an den Kuhſtaͤllen angue 
legen, und deren Wärme hierzu zu benutzen. Nach Mayer 
Oeſtr. Zeitſchrift für den Land⸗ und Forſtwirth 
1831. Nr. 49. hat man ſelbſt bei einem Kuhſtalle von nur 
5 bis 6 Kuͤhen ſchon eine kleine Orangerie dadurch erhalten, 
daß man fie in einen, an der Morgenſeite deſſelben aufge 
ſtellten, Verſchlag gebracht hatte. Auf großen Wirthſchaften 
koͤnnte man ſich daher, nach dieſem Journal, ohne große Ko⸗ 
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ficu, wobl auch ein großes Treib⸗ und Gewächshaus anlegen, 
und ſchaffen, blos mit dem mäßigen Aufwand von Fenſtern, 
und, gegen bie Abendſeite angelegten, hölzernen Verſchlaͤgen, bie 
an jedem Morgen weggenommen wurden, wo man dann in 
dieſem Wintergarten allerlei frühe Gemuͤſe- und andere warme 
Fruͤchte bauen koͤnnte, deren Exhalation am Tage auch dem Vieh 
ſehr geſund fein würde,’ 

Es fragt ſich indeß doch: ob nicht den Kuhſtällen zu viel 
Wärme damit entzogen werden konnte, und ob die naͤcht⸗ 
liche Exhalation der Pflanzen ihnen nicht vielleicht ebenſoviel 
ſchaden, als jene nuͤtzen moͤchte? 

3) Ebenderſelbe erzählte » wie bei dem letzten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Octoberheft in Muͤnchen, ein Ochſe vorgezeigt wor⸗ 
den, der 64 Bair. Fuß in der Höhe, und 12 in der Laͤnge 
maaß, 23 Gentner wog, und 7 Jahr alt war. (100 Muͤn⸗ 
chener Pfd. — 1204; Berl. Pfd., und der Baieriſche Fuß iſt 
73 pro C. kleiner, als der Berliner; der Bairiſche Centner 
aber haͤlt 100 Pfd. nur.) 

4) Zeigte der Herr Stadtrath Biller ein Paar von 
den kleinen, (14 Zoll langen, und 2 Zoll dicken) kleinen Kar⸗ 
toffeln ähnlichen, ‚Knollen des Chaerophyllum bulbosum, 
Kerbelkraut, Kaͤlberkropf vor, welche aus Holland hergekommen 
find, wo fie als Gemuͤße und Salat ſehr gern gegeſſen wer⸗ 
den, indem ſie einen angenehmen, peterſilienwurzelartigen Ge⸗ 
ſchmack haben, und berichtete, daß ſie auch hier ſchon mit Ge⸗ 
fallen gegeſſen worden ſind, und dies Jahr in einem Garten 
hier werden angebaut werden: wovon er Ah wobehllt, fobaun 
Weiteres zu berichten. 

Dieſe Pflanze, 9t üben kerbel beſonders auch genannt, 
waͤchſt überall in Deutſchland, und auch bei uns wild, auf 
feuchten Aengern und Wieſen, und an ſchattigen Orten, mit 
einem, Ende April 13 Fuß hohen, Stengel, und einem, im 
Juni reifen, Samen, (— der dem Kuͤmmel in Geſchmack 
und Geruch gleicht, —) in Blättern und Bluͤthen aber ganz 
dem bekannten, auf unſern trocknen Wieſen wachſenden, dem 
Kerbel ähnlichen, Kaͤlberkropf, Chaerophyllum sylvestre, 
gleich. Der Samen kann erſt um Johannis gefäet werden, 
und die Wurzel iſt erſt im folgenden Fruͤhjahre genießbar, und 
nach, uns zugelommenen , Notizen, iff dieſelbe nur im März 
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und halben April am beſten eßbar, weil fie, ſobald das Kraut 
in Samen ſchießt, aus ihrer rundlichten Geſtalt herausgeht, 
und laͤnglich, und dabei ſpießig und holzig wird. 


c) Sitzung vom 14ten Februar 1832. 

1) Wurde ein Schreiben des Herrn Kaufmann Clauß 
in Pirna, nebſt beifolgendem Bericht uͤber den jetzigen Stand 
des Wollhandels in England aus London vom 31ſten Decbr. 
mitgetheilt. : 

„Wollbericht von England. 
Im Jahr 1831 betrug die totale Importation 
N 98,371 Ballen, à circa 3 Gtt 
1830 aber nur 90,776 = 


folglich 1881 6,595 Ballen mehr, als 1830, 
und zwar im Jahre 1831 a . 
von Deutſchland 9,803 Ballen weniger als im Jahr 1830, 

Spanien 11,604 mehr [à Ballen circa 22 
Auſtralien 3,529 =. mehr | bis 23 Ctr. (Vergl. 
Rußland x. 1,265 mehr De) 


Dieſer Unterſchied würde in einem fo großen Fabrik 
Lande auch bei unguͤnſtiger Betriebſamkeit keinen beſondern 
Einfluß bewirkt haben, waͤren nicht manche andere, in der 
That ſehr unguͤnſtige, Verhaͤltniſſe eingetreten, die unfern Hans 
del und Induſtrie im Allgemeinen, mithin auch den Artikel 
Wolle, ſo ſehr darnieder druͤckten. Auf die ſchlimmſten, das 
hin wirkenden Urſachen, naͤmlich die, noch jetzt im Suspenso 
ſich befindende, Parlaments-Reform-Acte, die eingeſchraͤnkte 
Geldcirculation der Bank von England, und die um ſich grei⸗ 
fende Cholera, haben wir Sie fruͤhzeitig in unſern Berichten 
aufmerkſam gemacht, und da dieſe Uebel noch fortdauern, ſo 
hat auch bis jetzt noch keine Beſſerung in den Waarenpreiſen 
ſtatt gefunden.“ 

„Zwar hat ſich ſeit Kurzem der Abſatz von ordinairer 
Wolle von 4,8 bis 2,2 pro Pfd. mehr belebt, und verfpricht, 
fertzudauern; indeſſen hat es bis jetzt noch nicht gelingen wol⸗ 
len, noch beſſere Preiſe zu etabliren, und die mittelfeinen 
Sorten, von 2,4 aufwärts, bis 4,6 p. Pfd., dulden leider noch im» 
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mer die auffallendfte Vernachläffigung , und die felten gewor⸗ 
denen Kaͤufer bieten nur ganz niedrige Preife, welche mit den 
Erwartungen der Einſender im fatalſten Mißklange ſtehen. 
Von dieſen Sorten ſind die Vorraͤthe zu groß bei dem ſtocken⸗ 
den Abſatz; man darf fie über 7000 Ballen ſchaͤtzen, fo daß 
wir fuͤrchten, die endliche Räumung werde die empfindlichſten 
Verluſte nach ſich ziehen.“ a 

„Spaniſche Wollen ſind ebenfalls im Preiſe ſehr gefal⸗ 
len; Holland und Belgien haben deshalb ſtarke Quantitäten 
von hier bezogen, ſowie auch von engliſchen Wollen. In den 
vereinigten Staaten von Nordamerika geht es mit dem Woll⸗ 
gefchäft ſo ſchlecht, und Verluſt bringend, daß man von News 
Vork und Boſton viele Parthien deutſche, engliſche, und fpas 
niſche Wolle nach hier zurüͤckſchifft, die enormen Speſen nicht 
ſcheuend, um ſie auf unſern Maͤrkten beſtmoͤglichſt realiſiren 
zu laſſen.“ 

„Wie ſich laͤngſt vorausſehen ließ, macht die Vermeh⸗ 
rung der Wollproduction in Auſtralien ſehr große und ſchnelle 
Fortſchritte; denn im verfloſſenen Jahre trafen circa 12000 
Ballen von da hier ein, und die Zufuhren werden ſich mit 
jedem Jahre vergrößern. Dieſe Wolle kommt in gepreßten 
Ballen, enthält viel Kammwolle, und eignet fid) gut zu Tuͤ⸗ 
chern; fie iſt zollfrei, und die Speſen betragen nicht mehr, 
als bei roher Wolle aus dem Centrum von Deutſchland kommend. 
Die Schur iſt im Monat Novbr. und Decbr. des Jahres, 
ſo daß im Juni und Juli die erſten Zufuhren davon hier 
eintreffen, welche prompt in oͤffentlichen Auctionen an den 
Meiſtbietenden losgeſchlagen werden. Bis jetzt hat es fid) 
mit den Zufuhren von Auſtralien ſo getroffen, daß von Zeit 
zu Zeit, das Jahr durch, Auctionen von etlichen 1000 Ballen 
gehalten werden, welches man fortzuſetzen ſucht; und in eben 
dieſem Arrangement ſehen wir eine gefaͤhrliche Gewalt, in der 
Folge jede allenfallſige Preisbeſſerung der deutſchen ordinairen 
und mittlern Sorten zu unterdruͤcken.“ 

2) Gedachte der Unterzeichnete des Symphytum asper- 
rimum, rauhe Schwarzwurz, Linn., welches, nach einer 
Nachricht in den Verhandlungen des Berliner Gartenbau⸗ 
Vereins, Lief. 15. und 16. aus England, dort ein treffliches 
Gruͤnfutter für ‚das Rindvieh abgeben ſoll, und deshalb in 
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ſchwerem Boden, 3 —4 F. ins [], (da es ſich ſehe ſtark 
ausbreitet,) und zwar durch Wurzelſproſſen, oder durch Samen 
ausgeſteckt wird. Noch im November liefert es gruͤne Blaͤt⸗ 
ter, und der engliſche Acre (S188 Pr. M.) kann wohl 
90—30 Tonnen (à 2000 Pfd.) Futter abgeben, und dabei 
dauert die Pflanzung bis 20 Jahre aus. Auch Schweine 
und Gaͤnſe freſſen dies Futter gern. Es waͤre wohl der Muͤhe 
werth, in geeignetem ſchweren Boden, auch bei uns einen 
Verſuch mit deſſen Anbau zu machen. 
2) Wurde ein, aus Oberſchleſien an den Unterzeichneten 
ergangenes, Schreiben nachſtehenden Inhalts vorgelegt. 
„Durch dis Vorſchritte der Servitut⸗Abloͤſungen in hie⸗ 
ſiger Gegend wird mein, 400 Morgen großer, mit dich⸗ 
tem, ſchnell wachſendem Schlagholz beſtandener, Eichenwald 
in Caſimir der Servitut entbunden, daß zwei Gemeinden zeither 
in ihm Laub geſammelt und abgetragen haben. Der Forſtwirth 
wird nun zwar das Laub als Dünger dem Holzwuchs verbleiben 
laſſen wollen. Ich entgegne aber darauf, daß der ausgezeichnete 
Weizenboden, ſowie der vorzuͤgliche Holzwuchs dieſes Waldes 
deſſen ſchwerlich ausſchließend bedarf, weil er groͤßtentheils aus 
Schlagholz⸗Eichen beſteht, deren Wurzeln ſehr tief im Bo⸗ 
den eindringen, und, mit dem Laube, auch das nachtheilig 
einwirkende Moos im Walde zuruͤckbleibt; wodurch es gus 
gleich erklaͤrbar, wird, daß das, durch, Jahrhunderte fort⸗ 
geſetzte, Laubrechen und Abtragen der Gemeinen augenſcheinlich 
ohne Nachtheil auf den Holzwuchs dieſes Eichen⸗Schlagholz⸗ 
Waldes geblieben iſt.“ g 
„Soviel Laub Fünftig zur Vorwerks⸗Wirthſchaft abzufah⸗ 
ren, als die Gemeinde zeither, ift ſchon dn ſich nicht wohl 
ausführbar; es handelt ſich daher blos von einer theilweiſen 
Benutzung der Wirthſchaft zur Vermehrung der Einſtreu, 
und Düngung der angränzenden Vorwerke, und dieſe ſchei⸗ 
nen nach erlangter freier Dispoſition eben ſo anraͤthlich, als 
ſinanziell vortheilhaft; indem der Landwirth nie Duͤnger 
zuviel haben kann. — Das einzige Bedenken iſt nur, 
daß dieſes Laub groͤßtentheils von Eichen abſtammt, und die 
Befürchtung iſt, daß die, in folem Laube enthaltene, Gers 
berlohe, ſowie bie Säure des dazwiſchen gewachſenen Moos 
ſes nachtheilig auf die Fruchtbarkeit der Aecker wirken wuͤr⸗ 


E 


den, wenn ſolche nicht vorher davon eb un wuͤrden, ehe 
der Duͤnger auf den Acker gefuͤhrt wuͤrde. 

„Es frägt fid) daher: 

Welches Verfahren waͤre bei Anwendung dieſes Eichen⸗ 
laubes zur Einſtreu und Duͤngung am Geeigneteſten, die 
wuͤnſchenswerthe Entbindung der Gerberlohe und Saͤure 
vollſtändig zu bewirken, obgleich unſere Schafſtaͤlle jetzt 
weit öfter, als ſonſt, ausgeführt werden, und der Miſt 
überhaupt jetzt nicht fo lange in den Staͤllen und Hoͤ⸗ 
fen liegen bleibt, als es ſonſt gebräuchlich war?“ 

„Sollte es wirklich bedenklich fein, dieſes Eichenlaub zur 
Einſtreu in den Ställen zu brauchen; fo bleibt immer die 
Aushülfe, Compoſthaufen mit ſchichtweiſen Lagen von fri⸗ 
ſchem Miſt, und mit Beſtreuung der Laubſchichten mit aͤtzen⸗ 
dem Kalk anzulegen. Allein ausgedehnter würde der Ges 
brauch immer ſein, wenn man dieſes Laub unter beſtimm⸗ 
ten Vorſichtsregeln direct zur Einſtreu, oder doch wenig⸗ 
ſtens zur Unterlage in den Schafſtaͤllen ohne Nachtheil, und 

ſelbſt mit Vortheil durch Vermehrung der Duͤngermaſſe 
brauchen koͤnnte!“ — 

Der Untrrzeichnete bemerkte hierbei, daß an und fuͤr ſich 
gegen die Anwendung der Eichenlaubſtreu, ſowie aller andern 
Laubſtreu zum Einſtreuen in die Staͤlle wohl nichts einzuwen⸗ 
den fein moͤchte, da nad) der febr ſchaͤtzbaren Abhandlung des 
Hen. Dr. Sprengel in Göttingen 

Ueber die chemiſchen Beſtandtheile der gebraͤuchlichſten 

Streumittel, in Erdmanns Journal für oͤkonomi— 

ſche unde techniſche Chemie, Bd. VII. St. 3. 

1881. p. 26986. 
dem trocknen Eichenlaube es nur an Kochſalz und Kali fehlt, 
um ein gutes Streumittel zu ſein, dagegen es ebenſo, wie 
das Buchenlaub, mehr Phosphorſaͤure enthält, die auf 100 
Theile Phosphor 124° Theile Sauerſtvff in ſich hat, und 
mit Alkalien, Erden und Metallen viele Salze bildet, wovon 
die mit Kali, Natron und Ammoniak gebildeten im Waſſer 
ſehr gut aufloͤslich, und der Vegetation auch gewiß eher foͤr⸗ 
derlich, als hinderlich ſind: ſowie auch der Gerbeſtoff, die 
Gerbeſaͤure dieſes Laubes, die, nach Berzelius, aus 6 Theilen 
Kohlen⸗, 8 Theilen Waſſer- und 4 Theilen Sauerſtoff be 
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fiet, in dieſen Beſtandtheilen ſelbſt nur Nahrungstheile für 
die Pflanzen enthält, und alfo, nach vollkommner Auflöfung, 
mit ihnen wohl eher nuͤtzen, als ſchaden ſollte. Nur der Na⸗ 
delholzſtreu von Fichten und Kiefern, — von der Herr Dr. 
Sprengel, (ſowie von dem gruͤnen Farrenkraut, das viel Kali 
und Natron beſitzt, und vom Haidekraut, dem dagegen weniger 
Kali, und Phosphorſaͤure eigen iſt,) behauptet, daß ſie beſſern 
Miſt geben, als Stroh, — obgleich man ſonſt in der praktiſchen 
Wirthſchaft alle Waldſtreu Überhaupt nur zu 4 der Strohſtreu 
im Werthe gleich achtet, — kann, nach Ebendemſelben, die 
Eichen⸗ und Buchenlaubſtreu nicht gleich geſetzt werden. 

Indeß pflegt doch allerdings, wie auch von den anwe⸗ 
ſenden Herren Mitgliedern bemerkt wurde, der Schleſiſche Land⸗ 
mann das trockene Eichen⸗, und Buchenlaub zuerſt mehr und 
lieber zur Erwaͤrmung im Winter an die Haͤuſer anzulegen, 
und dann erſt fpäterhin, als gleich von Haus aus, zur 
Stteu zu gebrauchen. — Daß uͤbrigens die Vermiſchung 
und Zuſammenhaͤufung dieſer Laubſtreu mit friſchem Miſt und 
Erde, und ihre ſchichtweiſe Aufſetzung auch wohl mit Kalk in 
Haufen, die laͤngere Zeit ſtehen bleiben, auch wohl von Zeit 
zu Zeit umgeſtochen wuͤrden, beſonders bei vielem beigemiſch⸗ 
ten Mooſe, jedenfalls noch beſſern, und vorzuͤglichern Miſt 
geben wuͤrde, als die unmittelbare Anwendung zum Streuen 
in den Staͤllen ſelbſt, iſt keine Frage. — Ganz unbedenk⸗ 
lich wuͤrde dann aber auch das Beſtreuen der Staͤlle mit 
dergleichen Laubſtreu als unterſter Unterlage nach ge⸗ 
ſchehenet Ausmiſtung angerathen werden koͤnnen. 


e) Sitzung vom 13ten Mär; 1832. 

1) Wurde aus einem, der Geſellſchaft von Hrn. Clauß 
in Pirna eingeſandten, Aufſatze: Bemerkungen uͤber die Art 
und Weiſe der Production ſchoͤner und wänfchenswerther 
Kammwolle bei Zuͤchtung der edelſten und veredelten Heerden, 
welche naͤchſtens in einer beſondern kleinen Schrift in Sach⸗ 
fen erſcheinen wird, (Vgl. p. 52. ff.) Nachſtehendes uͤber die Ges 
winnung ſolcher Kammwolle, wie ſie von Herrn Weſtern in 
England betrieben wird, (deſſen ſchon oͤfters in dieſen Berichten 
gedacht worden ift,) und zwar nach dem, was Herr Clauß bei 


110 


Feiner Reiſe nach England im vorigen Jahre, und bei einer 
ſelbſteigenen Beſichtigung der Weſternſchen Schafherde ſelbſt 
daruͤber beobachtet hat, vorgetragen. 
„Am löten Auguſt reiſete ich von London nach dem, 40 
engl. Meilen davon entfernten, Gute Felixhall ab, und fand 
in Herrn Weſtern einen ſehr humanen Mann, welcher mich 
aͤußerſt gütig und zuvorkommend aufnahm, und ſehr bereit⸗ 
willig war, mich von allen den verſchiedenen Zweigen der 
Oekonomie, uͤber welche ich Naͤheres zu wiſſen wuͤnſchte, 
zu unterrichten, wovon ich hier nur das, was auf die 
Schafzucht Bezug hat, als dem Zwecke dieſes Aufſatzes ent⸗ 
ſprechend, mittheile.“ 
„Die, 800 Stüd ſtarke, Schafheerde des Herrn We⸗ 
ſtern war eine achte Nachkommenſchaft der Spaniſchen 
Olriginal⸗Negretti⸗Raſſe, welche fid) durch einen ſtarken und 
kraͤftigen Körperbau, runden, ſtarken Kopf und Hals, kurze, 
ſtarke Beine, dicke Ohren und eine ſtarke Bewachſenheit 
an allen Körpertheilen auszeichnet. Von den Huͤftknochen 
nach der Schwanzwurzel zu iſt dieſe Negretti-Raſſe rund 
gebaut, das Vließ derſelben iſt ſehr dicht bewachſen, und 
hat einen feſten, platten, ſtumpfen Stapel; der Wollfaden 
iſt febr kraͤftig, hat wellenfoͤrmige Biegungen und wenig 
Elaſticitaͤt; auch hat die Wolle ein weißes, pechartiges, kle⸗ 
briges Wollfett. Herr Weſtern erzählte mir nun, daß der 
vorletzte Koͤnig von England, Georg III., vor circa 20 
Jahren, von den Cortes in Spanien 500 Stuͤck der ſchoͤn⸗ 
ſten Merinos zum Geſchenk erhalten, die derſelbe unter die 
erſten engliſchen Oekonomen und Thierzuͤchter durch den 
Praͤſidenten der oͤkonomiſchen Geſellſchaft in London, Herrn 
Joſeph Banks habe vertheilen laſſen, wobei Herr 28e» 
ſtern der Erſte geweſen ſei, der fid) aus dieſen 500 Stüd, 
welche zu Portsmouth gelandet, 40 Stuͤck ausgeſucht, die 
er dann, ſeit jener Zeit, ohne Vermiſchung mit andern 
Schafen, einzuͤchtig fortgepflanzt habe, fo daß er jetzt eine 
Heerde von 800 Stuͤck aͤchter, reiner Nachkommenſchaft 
von dem Spaniſchen Original-⸗Negretti⸗Stamm beſitzt.“ 
„So reichliche Wolltraͤger dieſe Schafe nun auch ſchon 
an fid) ſelbſt find, fo ſuchte Herr Weſtern doch die Nach- 
kommenſchaft noch im Körperbau zu vergrößern, welches 
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ihm auch durch Aufmerkſamkeit bei der Paarung und Be⸗ 
legung der Thiere vollkommen gelang; ſo daß er auf bite 
fen großen Figuren bis 44 Pfd. gebadete Wolle gewann.“ 

„Dieſe Schafe gehen vom Monat April bis Monat 
Novbr. ununterbrochen, Tag und Nacht, auf Wieſen, Klee 
und Stoppelweide, und ſind den Veraͤnderungen der Wit⸗ 
terung ſtets ausgeſetzt. Vom Monat Novbr. an aber ge⸗ 

hen dieſelben nur den Tag über auf die gepflanzten Ruͤ⸗ 
benfelder, auf welchen die Ruͤben ſehr groß wachſen, die 
daher die Schafe, ſelbſt beim Schnee, aus der Erde bis 
auf einen kleinen Theil ausfreſſen, welcher von den Schaͤ⸗ 
fern ausgehoben, und für die Lammer gefüttert wird. Ge⸗ 
wohnlich wird auf 150 Stuͤck Schafe wöchentlich 1 Acker 
(1 Dresdner Scheffel, oder 150 ◻ R.) Ruͤben gerech⸗ 

net, welches beim Verkauf circa 4 Pfd. Sterlinge, oder 
28 Rthlr. Preuß. Cour. gilt.“ \ 

„Abends, wenn die Schafe vom Felde zuruͤckkommen, 
und in den Schafhof getrieben werden, bekommt das Stuͤck 
3 Pfd. Wieſen⸗ oder Kleeheu, und außerdem Kraut, wel⸗ 
ches ebenfalls ſehr uͤppig waͤchſt, indem oͤfters ein Kopf 12 
bis 16 Pfd. wiegt. Auf dem Schafhofe ſind ringsherum 
Schuppen angebracht, worunter die Schafe, bei Regen und 
Schnee, des Nachts ſtehen, und liegen koͤnnen, was ſie 
jedoch ſelten thun; fie ſcheinen vielmehr die Freiheit vor⸗ 
zuziehen, und bleiben, gleich den edlen Schafen in Spas 
nien, lieber unter freiem Himmel.“ 

„Dieſe Thiere ſind ſehr ſchuͤchtern, und nicht an Men⸗ 
ſchen gewoͤhnt; ſie gehen faſt ſtets ohne Hirten auf den 
Weiden; welches uͤbrigens ohne Gefahr geſchieht, da jede 
Wieſe, Feld, oder Park mit einem lebendigen Zaun umge⸗ 
ben ifl, fo daß fie nicht aus dem Bezirk kommen konnen, 
und aufs Stehlen iſt Todesſtrafe geſetzt.“ 

„Im Sommer, wenn die Schafe auf die Weide gehen, 
trinken ſolche wenig; fie werden aber taͤglich an ein Fluß⸗ 
waſſer getrieben, um ſie zu traͤnken.“ 

„Bei warmen Gewitterregen aber muͤſſen die Schäfer 
ein aufmerkſames Auge auf die Heerde haben, da ſich zu 
dieſer Zeit gewohnlich eine Fliege, Maggot genannt, eins 
findet, die fid) in die Gegend des Huͤftknochens ſetzt, und 
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ihre Eier in bie Wolle legt: — kommt nun nach dem 
Gewitter ein warmer Sonnenſchein, ſo bruͤten dieſe Eier 
in 4 bis 6 Stunden aus, und die Maden freſſen ſich 
durch die Haut des Schafs, ſo daß man, nach circa 48 
Stunden, dieſe Maden in großer Anzahl bis in das Herz 
des Schafs eingedrungen gefunden hat. Gewoͤhnlich tödten 
ſie nachher das Schaf in Zeit von 24 dis 40 Stunden.“ 

„Herrn Weſtern war nun daran gelegen, auf dieſen 
edeln, kurz⸗ und dichtwolligen Negretti-Schafen eine lange 
Kammwolle zu produciren, was demſelben auch endlich, nach 
vielem Nachdenken uͤber die Haltung der Schafe, vollkom⸗ 
men gelang.“ 

„Derſelbe ließ nämlich zu dieſem Behuf die Hammellims 
mer nicht ſcheeren, ſondern die Wolle auf denſelben 2 bis 
3 Jahre fortwachſen, wodurch die zweijährige eine Länge 
von 8 Zoll, letztere aber von 14 bis 16 Zoll rheiniſch 
nach ihrer Ausdehnung erlangte.“ 

„Dieſe langwolligen Schafe werden nun, den Sommer 
ſowohl, als den Winter uͤber, im Stalle gefuͤttert, und 
nicht ins Freie gelaſſen, damit die Wolle nicht der Luft 
und der verſchiedenen Witterung ausgeſetzt iſt; die Staͤlle 
dagegen, in welchen die Schafe, je zu 3 und 4 Stuck, in 
einen beſondern Raum eingehordet werden, ſind ziemlich 
groß, und geraͤumig, damit ſich die Thiere nicht frottiren 
koͤnnen, wodurch die Wolle ſonſt filzig wird: auch erhalten 
ſie hier taͤglich friſche, trockne Streu, um nicht feucht zu 
liegen, und das Vergelben der Wolle zu verhuͤten, wodurch 
fie für den Kamm einen geringern Werth erhält. Hier⸗ 
naͤchſt werden alle Thore, Thuͤren und Fenſter geoͤffnet, da⸗ 
mit die Luft die Staͤlle durchſtreifen kann.“ 

„Den Sommer uͤber werden dieſe Schafe mit gruͤnem 
Klee, im Herbſt und Winter aber mit weißen Ruͤben, 
Kraut, und dem beſten Wieſen- und Kleeheu gefuͤttert: auch 
wird denſelben verſchiedenes Sommerſtroh zum Ausfreſſen 
vorgeſteckt; desgleichen erhalten ſie Steinſalz, ſoviel ſie nur 
davon lecken wollen, ſowie ihnen auch reines Trinkwaſſer 
nicht fehlen darf.“ : 

„Nachdem biefe langwolligen Schafe geſchoren find, tvete 
den ſolche im Stalle fer warm gehalten, und alle Thore 
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Thore und ſonſtige Oeffnungen werden zugemacht, weit 
ſonſt die Luft nachthellig auf ihre nackigten Körper eine 
wirken würde,” 

„Bei der Schur gab ein ſolcher Hammel, auf welchem 
die Wolle von Geburt an 24 Monate gewachſen war, im 
Durchſchnitt 15 Pfund ungebadete Wolle. Da nun aber 
beim Baden circa 4 an Schweiß und Stallſchmutz davon 
verloren geht, fo bleibt nach dem Baden ohngefaͤhr 10 Pfd., 
— folglich kommt auf 1 Jahr 5 Pfd. Wolle. Dagegen 
wog die Wolle eines Hammels, auf welchem die Wolle 
ſeit der Geburt 36 Monate gewachſen war, ungebadet, 
24 Pfd., oder gebadet gerechnet, 15 bis 16 Pfd.“ 

„Herr Weſtern ließ einen dieſer dreijährigen, zum erſten⸗ 
mal geſchornen, Hammel während meiner Anweſenheit 
ſchlachten; 

deſſen Vließ ungebadet 30 Pfd. engl. Gewicht und, 

Fleiſch 116 >» * . 

Fett 24 = . mithin 
der ganze Hammel, ohne Eingeweide, 170 Pfd. wog, 
was als unglaublich erſcheinen dürfte, koͤnnte ich nicht die 
Wahrheit dieſes Ergebniſſes als Augenzeuge verbuͤrgen ). 

„Von dieſer Wolle ſandte ich Etwas an Herrn Panzer u. 
Compg. in Penig, welche mir eine Probe Merino daraus fer⸗ 


*) Anmerk. d. Verf. Herrn Weſtern gebührt daher die Ehre 
als des erſten Producenten edler Kammwolle. Durch die 
Mittheilungen ſeiner gemachten Erfahrungen zeigt derſelbe 
aber auch uns den Weg, wie man auf aͤchten Nachkommen 
Spaniſcher Originalſchafe die edelſte Kammwolle product⸗ 
ren kann. Es war uͤbrigens der Einzige, welcher die ge— 
ſchenkteu 40 Stuͤck Schafe hinlaͤnglich zu wuͤrdigen wußte; 
alle andern Schafzüchter Englands, welche von jenen 500 
Stuͤck welche erbielten, durchkreuzten ſolche mit MAU ec 
Schafen, wodurch das edle Spanifche Blut mit letzteren 
verſchmelzt wurde, und der wahre Zweck, edle Spaniſche 
Raſſe-Schafe zu zuͤchten, verloren gieng, welcher gleichwohl 
auf den mitunter herrlichen, aromatiſchen Schafwelden leicht 
zu erreichen fein durfte. Allein die a Schafzuͤch⸗ 
ter beachten die Wolle uͤberhaupt bier d oder gar nicht, 
fonbern richten ihr Augenmerk bauptſaͤchlich auf große 
Geſtalten und vieles und fettes Fleiſch. 
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tigen ſollten, wovon ich das Reſultat nachtraͤglich mitthei⸗ 
len werde. Vorlaͤuſig weiß ich ſchon fo viel von Herrn 
C. F. Kretz ſchmann in Leipzig, der einen Theil diefer, 
Wolle auf feiner’ neuen Kammwollmaſchine ſpinnen ließ, 
daß dieſe Wolle, ihrer edlen Eigenſchaften, Länge, Dehn⸗ 
arkeit und Haltbarkeit halben, ſich bis zur hoͤchſten Feinheit 
ſpinnen läßt, fo daß bis jetzt aus keiner andern Kammwolle 
ein ſo vollkommenes und vortreffliches Garn geſponnen 
werden kann.“ 

2) Wurde von dem Unterzeichneten der großen Anprei⸗ 
ſung gedacht, die Herr von Ehrenfels in der Wiener Zei⸗ 
tung kurzlich der Knochenduͤngung hat widerfahren laſſen, in⸗ 
dem er ſagt: daß nicht nur in England der kalte Thon-, 
wie der Sandboden, durch Knochenmehl cultivirt werde, fons 
dern auch er ſelbſt, bei ſeinen damit angeſtellten Verſuchen ge⸗ 
funden habe, daß es 

e) beim Kornbau gegen den beften Stalldung fid) vers 
halte, a) in Betreff der Qualitaͤt der Koͤrner, wie 
7 zu 5, b) in Betreff der Quantität derſelben, 
wie 5 zu 4, c) und in Abſicht auf nachhaltige 
Bodenkraft und Ausdauer, wie 3 zu 2. 

5) daß es außerdem die weſentlichen Vortheile ges 
wahre, daß es a) weniger Unkraut bringe, und b) 
freie Wirthſchaft mit verminderter Brache, c) leichte 
Zufuhr des Duͤngers in entlegnen Gebirgen, Wein⸗ 
garten, naſſen Wieſen, d) Ackerbau ohne Viehzucht 
geſtatte und gewaͤhre.“ 

Wenn nun freilich auch wohl Etwas zu viel hier da⸗ 

von verſprochen, und geprieſen wird, wenn auch die ſchon ſo 
i oft gemachte Bemerkung ſehr richtig iſt, daß dieſer Knochenduͤnger 
in England darum viel mehr wirken koͤnne, als in Deutſch⸗ 
land, weil er dem dortigen, durch fo langen und großen Weis 
zenbau der phosphorſauren Kalkerde gar zu ſehr beraubten, 
Boden wiederum damit verſehe, — und wenn beſonders zu fra⸗ 
gen iſt, wo am Ende die Knochen herkommen ſollten, wenn 
jeder Landwirth, oder auch nur ſehr viele Landwirthe mit 
deren Mehl duͤngen wollten, und beſonders, wenn der Acker⸗ 
bau ohne Viehzucht betrieben wuͤrde, welche ja erſt die 
Knochen hergeben muß? — ſo iſt doch jedenfalls bie Aufmerkſam⸗ 
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keit der ausuͤbenden Landwirthe noch viel zu wenig auf dieſen 
Gegenſtand hingerichtet, und es wird noch viel zu wenig Gebrauch 
von dieſer, nicht nur für Gärten, ſondern auch für Wieſen 
und Futterfelder, und einzelne andere Felder hoͤchſt nutzbaren 
Knochenmehlduͤngung uͤberhaupt, und ſelbſt auch da gemacht, 
wo das Knochenmehl wohl zu haben iſt, — freilich meiſt nur 
noch in zu hohem Preiſe ), — und man läßt eine ungeheure 
Maſſe von Knochen gaͤnzlich unbenutzt, die man ſehr wohl 
zur Bereitung von Knochenmehl brauchen konnte, wie Jenes 
namentlich in der Gegend um Breslau herum auch geſchieht; 
weshalb denn die Anlage von Knochenmuͤhlen, oder Stampfen 
in der Naͤhe, zur Bereitung von Knochenmehl, wohl ſehr zu 
wuͤnſchen und zu rathen waͤre. Man bedenke nur, daß Bres⸗ 
lau im Jahre 1820 z. B. bei circa 80,000 Einwohnern, 
verzehrte: 5003 Rinder, 12069 Schweine, 21952 Kaͤlber und 
38,910 Schoͤpſe! — Dabei iſt nicht zu uͤberſehen, wieviel Vieh 
jahrlich an Krankheit eingeht, und jetzt fo, wie es ift, bets 
Ee wird, deſſen Knochen dagegen wohl benutzt werden 
koͤnnten. 


2. Kopfweidezucht. 8 

Nach Herrn Handelsgaͤrtner Bauche“s in Berlin Ans 
rathen foll man die Kopfweiden nie ganz kahl abkoͤpfen, fone 
dern zuerſt nur zu 3 oder 2, und dann nach einigen Jah⸗ 
ren das Uebrige, die ſtehen gelaſſenen Aeſte, nehmen, — ſoll auch 
die zu hauenden Triebe 2 Fuß hoch ſtehen laſſen, damit der 
Saft ſich immer gehoͤrig verbreiten koͤnne, und den Stamm 
am Kopfe nicht unformlich dick werden, auch nicht ſchnell faus 
len laſſe. 

Weber. 
4. 3. Seeretair der Bon. Section der Schlef. 
Geſellſch. f. vaterl. Cultur. 


„) Der Centner koſtete itzt z. B. in Schmiedeberg 2 Rthlr. und 
? bis Breslau 2 AM 115 fat. : : 


III. 
Landwirthſchaftliche Chronik. 


I. Landwirthſchaftlicher Bericht 
aus der 
Gegend von Groß⸗Strelitz in Oberſchleſien. 
vom Jahr 1831. 


Nach einem, mit Sorgen und Noth durchlebten, Winter 
erweckte das eingetretene, ſchoͤne Frühjahr, obwohl man bis 
zur Erndte noch einer Zunahme des Mangels entgegen ſehen 
mußte, zu den erfreulichſten Hoffnungen. Nicht nur war bie 
geſammte Herbſtſaat ganz unbeſchaͤdigt aus dem gelinden 
Winter gekommen, ſondern auch die gute Beſtellung der Som⸗ 
merung in einem mehr trocknen, als feuchten April, dem ein 
kuͤhler und trockener Mai folgte, ließ uns auf einen, im Allge⸗ 
meinen reichlichen, Jahrgang hoffen. In dieſer Hoffnung 
ſind wir denn auch in der hieſigen Umgegend nicht getaͤuſcht, 
und es iſt uns, Gottlob, eine gute Erndte zu Theil gewor⸗ 
den. Von den allgemeinen zu großen Erwartungen, welche 
man im Laufe der Erndte hegte, kommt man indeſſen jetzt 
beim Ausdruſch, der nicht der beſte iſt, in etwas zurück! — 
die Vergleichung der diesjährigen Erndte mit dem traurigen 
Ertragsjahre 1330 war derſelben zu guͤnſtig, und der Unter⸗ 
ſchied zu groß, als daß man die anfaͤngliche Meinung von 
ihrer Ueberſchwenglichkeit nicht gewiſſermaaßen hätte natürlich 
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finden ſollen. Bei genauerer Vergleichung des Ertrages mit 
dem der fruchtbarſten Jahre des vergangenen Jahrzehends fins 
den wir aber, daß derſelbige im allgemeinen Durchſchnitt 
ſowohl, als bei den einzelnen Hauptfruͤchten nicht ganz unbe⸗ 
deutend unter demſelben zuruͤckbleibt, worüber die näheren Er⸗ 
Örterungen am beſten fid) bei Gelegenheit des Berichts über 
jede einzelne Frucht anbringen laſſen werden. 

1) Raps oder Ruͤbſa men. Wegen der allgemeinen 
Duͤrre im vorigen Sommer war die Beſtellung fuͤr ihn nur 
mangelhaft: — nicht baß die Aecker bei der 2 furchigen Zus 
richtung des Ljaͤhrigen Kleelandes nicht rein genug geweſen 
wären, fondern der Umſtand, daß, bei dem gänzlichen Mangel 
an Regen, keine Faͤulniß im Acker ſtattfand, und er bei der 
Saat ganz in Staub verwandelt wurde, ſcheint ſchon im 
Herbſt nachtheilig auf die Pflanze gewirkt zu haben. Mehr 
aber noch, als dies, ſchadeten die anhaltenden Froͤſte in der 
Blüthenzeit : denn durch biefe ift ein ſehr großer Theil der 
Bluͤthen erfroren, und der Ertrag ſehr gefchmälert worden. 
Es wurden hierſelbſt vom Morgen Winterruͤbſen, der in der 
Folge von: 1) Kartoffeln geduͤngt, 2) Gerſte, 3) Klee, 4) 
Klee, 5) Ruͤbſen, gebaut war, nur 4 Schfl. Pr. Maas geerndtet. 
Bei gleicher Behandlung, und auf derſelben Stelle wuͤrde Win⸗ 
terroggen heuer 9 Schfl. Pr. M. Roggen, und eine ungleich 
großere Quantität Stroh getragen, und, beide Erträge nach 
den currenten Preiſen auf Geld berechnet, der letztere den er⸗ 
ſtern weit uͤberwogen haben; es war indeſſen bei dem vorjaͤh⸗ 
rigen Miswachſe die Erſparung des Samens, bei der, nach 
den fruͤheren Erfahrungen nicht undegruͤndeten, Ausſicht auf 
einen, dem Roggen gleichkommenden, Ertrag, zu anreizend, 
als daß man nicht dieſes Erſparungsmittel hätte ergreifen 
ſollen. Der ſpaͤter bluͤhende Raps hat weniger vom Froſt 
gelitten, wie denn uͤberhaupt dieſer in weniger offnen, und 
dem Winde nicht fo ausgeſetzten gocalitütem auch weniger 
geſchadet haben ſoll. 

Winterwaizen hat im Allgemeinen in hieſiger Ge⸗ 
gend ein günſtiges Reſultat gegeben. Hier ift es, in einer 
und derſelben Fruchtfolge, namlich nach geduͤngtem Raps, 
Daſſelbe, wie im vorigen Jahr: der Magdeb. Morgen gab auf, 
ſeiner Natur nach zu Waizen eben nicht geeignetem, Voden, 
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bei 18 Metzen Pr. M. Einfall, 73 fachen Korn⸗Ertrag, and 
Druſch 8 Schfl. 3 Mb. i 

Winterroggen. Die Beſtellung deſſelben war nicht 
unguͤnſtig, da die ſpaͤten, im September v. J. fallenden, 
Regen den, bei der Maps: oder Ruͤbſenſaatbeſtellung geruͤgten, 
fehlerhaften Zuſtand des Ackers verbeſſerten. Der Durchſchnitts⸗ 
ertrag auf dem hieſigen Gute wird in dieſem Jahre pro Morg. nicht 
mehr, wie 72 Schfl. betragen, während in fruͤhern Jahrgaͤngen ſchon 
8 bis 84 Schfl. pro Meg. gewonnen wurden. Eine, nicht 
guͤnſtige Bluͤthenzeit wird mit als ein Hauptgrund der gerin⸗ 
gern Schättung des Roggens angeſehen. — Bei Durchleſung 
des hochgeſchaͤtzten, und jedem Landwirth gewiß wichtigen, 
Werkes des Herrn Amtsrath Block auf Schierau: Mit⸗ 
theilungen landwirthſchaftlicher Erfahrungen 1c, 1. Band, ift 
mir immer der große Unterſchied des, dort angegebenen, ho⸗ 
hen Strohverhaͤltniſſes gegen hier aufgefallen, und hat mich 
beſtimmt, die früher daruͤber in hieſiger Localitaͤt gemachten 
Erfahrungen durch wiederholte Verſuche zu beſtaͤtigen. Es fei 
mir erlaubt, mich hieruͤber etwas weitlaͤuftiger auszulaſſen. — 
Nach meinen fruͤhern Erfahrungen konnte ich annehmen, daß 
bei uns beim Winterroggen das Verhaͤltniß der Koͤrner zum 
Stroh wie 47: 100 fei, und alfe 1 Mrg. Winterkorn, welcher 
9 Schfl. Pr. M. à 80 Pfd. = 729 Pfd. Körner giebt, 
1530 Pfd. Pr. Gew. Stroh in Spreu und Ueberkehr gebe. 


In dem vorgenannten Werke des Herrn Amtsrath Block 
findet fih in der Tabelle über den Durchſchnitts⸗Erndteer⸗ 
trag von Winterroggen, p. 61. sub no, 9, wo, nach geduͤng⸗ 
ten Wicken und darauf gegebener Brachbearbeitung, auch netto 
720 Pfd. Korner in 42 Schock, à 2 Schfl. à 80 Pfd. ge 
erndtet wurden, der Ertrag des Strohes mit Ueberkehr auf 
2960 Pfd., alſo, bei gleichem Koͤrnerertrage pro Mrg. Fläche, 
um 1440 Pfd. mehr an Stroh, und alſo das Verhaͤltniß der 
Körner zu dieſem wie 242: 100, mithin faft um noch ein: 
mal ſo hoch angegeben. Dieſe große Abweichung machte mich, 
wegen der Richtigkeit aller, in fruͤhern Jahren hierüber ges 
machten, wenn gleich hoͤchſt einfachen, Verſuche ſtutzig, und 
gleich nach der Erndte ließ ich mir die Wiederholung derſel⸗ 
ben zur Beſtaͤtigung oder auch Berichtigung der früheren ans 
gelegen ſein. 
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Von einem Gewende Neuland von 15 Mgdb. Mgr., wel⸗ 
ches 1828 Roggen im friſchen Aufbruch, 1829 Hafer, 1830 
Klee getragen, und darauf 1 furchig mit Korn beſtellt worden 
war, wurden pro 1831, nach 164 Schfl. Saat, 323 Schock 
geerndtet. 

Von dieſen wurde 2 Schock Garben vor dem Dreſchen 
mit 588 Pfd. Schleſiſch gewogen. Nach dem Dreſchen gab dies 
2 Schock — in 2Schfl. 93 Mt. Pr. M. 186 Pfd. Schl. Körner, 

222 Pfd. dito Spreu, 
24 Pfd. do. Ueberkehr, 

360 Pfd. do. Stroh. 
Sa. 593 Pfd.: und ift hierbei 
zu bemerken, daß die 8 Pfd. plus durch Anziehung einer 
Feuchtigkeit von einer, noch nicht voͤllig ausgetrockneten, neuen 
Tenne, auf der die Probe gedroſchen wurde, entſtanden ſein 

mochten. i 

136 Pfd. Schleſiſch in 2 Schfl. 15 Me. Körner — 
1511 Pfd. Pr. Gew. Der Schfl. Pr. wog alſo ziemlich ges 
nau 80 Pfd. — 4065 Pf. Schl. Stroh und Ueberkehr — 352 
Sf». Pr. Gew. Die 15 Morgen hatten daher 323 Schock, à 4 
Schfl. 3 Mtz. Korner, und à 704 Pfd. Pr. Stroh mit Ueberkehr 
gegeben, und fo kommt demnach pro Mgr. 9 Schfl. 1 Mtz. 
Koͤrner und 1525 Pfd. Stroh, wodurch ich denn neuerdings 
die Richtigkeit des früher ermittelten, niedrigen Strohverhaͤlt⸗ 
niſſes beſtaͤtigt fab. 

Mehrfache Verſuche von andern Ackerſtuͤcken haben faſt 
genau dieſelben (oder doch ganz aͤhnliche) Reſultate gegeben in 
Bezug auf das Koͤrner- und Strohverhaͤltniß; bei keinem Verſuche 
wurde das Letztere hoͤher, bei manchem aber noch geringer gefunden. 

Da nun die Verſuche, welche in ſo verſchiedenen Jahrgaͤngen 
gemacht waren, dennoch uͤbereinſtimmend gefunden wurden, fo laͤßt 
fi) das niedrige Strohverhaͤltniß bei uns wohl als ziemlich 
feſtſtehend annehmen; dagegen wird man den Koͤrner⸗Ertrag 
auf ſo ſtroharmen, nur auf ſich ſelbſt angewieſenen, Boden 
verhaͤltnißmäßig hoch finden. N 

So gab z. B. ein Gewende von 122 Schfl. in nach⸗ 
folgendem Wechſel: 

1) Kartoffeln geduͤngt, 

2) Gerſte, 
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8) Klee, 
4) Klee, 
5) Roggen, 

6) Hafer, 

7) Erbſen, 

8) Roggen, ; 
in dieſem Jahre, in no, 8. oder im Sten Jahre noch 2 
Schock 4 Gb. Korn mit Nachreche: und der Probedruſch 
zeigte pro Schock 3 Schfl. 8 Mt., alſo noch nahe an 
7 Schfl. pro Mrg. Bei dieſem Korn⸗Extrage werde ich nichts 
deſtoweniger auf hoͤchſtens 1200 Pfd. Stroh rechnen duͤrfen. 

Auf einem leichten Sandboden wurden ferner im gten 
Jahre der Duͤngung, : 

nach 1) Kartoffeln, gedüngt, 

2) Hafer, 

3) Klee, 

4 Klee, 

5) Roggen, 

6) Hafer mit weißem Klee, 

7) Kleeweide, 

8) desgl. 

9) Roggen 
auf 20 Mgr. noch 26 Schock, 27 Gbd. mit Nachreche ge⸗ 

*embtet, à Schock Probedruſch gab 2 Schfl. 1 Mtz. Körner, 

don dem der Schfl. 82 Pfd. wog. Das dazu gebórige 
Stroh wog aber nur 355 Pfd., wornach der Ertrag pro 
Mrg. auf 5 Schfl. 10 Me Korner, und nur 930 Pfd. 
Stroh zu ſtehen kommt. 

In den Tabellen über den Durchſchnitts⸗Ertrag vom 
Winterroggen pag. 61. sub no. 15. des obgedachten Werkes 
des Herrn Amtskath Block giebt Roggen nach Walzen, und 
Roggen nach Roggen, im 2ten Jahre der Düngung, bei 720 
Pfd. Körner, alſo 55 Schfl., dennoch 1980 Pfd. Stroh p. 
Mrg., welches bei weitem mehr, als das Doppelte des hieſi⸗ 
gen Strohverhaͤltniſſes betraͤgt. 

So vortheilhaft nun auch unſer Körner-Verhaͤltniß ew 
ſcſcheint, fo kann die nachtheilige Wirkung dieſes geringen Stroh⸗ 
Ertrages auf unſern Duͤngungszuſtand doch nicht ausbleiben. 
Zum Beweiſe Folgendes. Ein entfernt gelegnes, den Schafen 
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zum Weidegange nicht zugaͤngliches, Aderftüch, welches in dem 
oben genannten 8 jaͤhrigen Wechſel bei 8 jaͤhriger Duͤngung anges 
baut wird, giebt nach mehrjähriger Erfahrung nachſtehenden Ertrag: 
25 Mgr. Kartoffeln, nach Abzug von 2 Mgn.Deputatland, aber, 28 
Mrg. à 80 Schfl. nach Abzug des, bei Legung von Augen 
nur geringen, Samenbedarfs 1840 Schfl. 
25 Mg. Gerſte p. Mg. 9 Schfl. Körn. u 1050 Pf. Stroh 26,250 Pf. 
25 „Roggen in 10. 5. 9 Schfl. do. 1530 „ 38,250 
25 Korn in no. 8. 6 Schfl. do. 1022 35,550 
25 » Hafer in no. 6 p. Mg. 10 Sch. 714. = 17,850 » 
25 » Erbſen in no. 7 p. Mg. 1000: s 25000 » 


60 Morgen 4 unb jähriger Klee geben, durchſchnittlich à 15 Etr., 
132,900 Pfd.: à 11 Pfd. das Seh. — 12,082 : 60 — 201 

Schock 12 Geb. 

1 Schock Stroh giebt 375 Kubik⸗Fuß Dünger, 

alſo 261 Schock circa 1874 Fuhren. 

750 Centner Heu, à 110 Pfd. d. Etr. 32500 
Pfd. 100 Pfd. geben 4 r Kb. F. D. 79 . 

1840 Schfl. Kartoffeln — 9202400 Pfd. — 100 


Pfd. geben 4$ Kb. Fuß Duͤnger 237 
93 Mgn. à 250 Pfd. Kartoffelkraut — 5750 
Pfd. 100 Pfd. — 9 Kb. F. D. 13 


Es tritt nun noch hinzu Stoppelweide auf 100 
Mgn., à 36 Pfd. Heuwerth 3600 Pfd. 
Nachweide auf 50 Mgn. 1 und 2jábriz 
gen, und auf 25 Mgn. heurigen Klee 
in Gerſtſtoppel, à 90 Pfd. Heuwerth 7750 = 


Sa. 10350 Pfd. | 
100 Pfd. geben 26 Fuhre Dünger = 41055 Fuhre 


Sa. 3134 Fuhren. 
Hiernach erzeugt dieſe Rotation 3133 Fuhren Dünger, 
zwiſchen 16 —18 Gtr, die Fuhre gerechnet: es kommt dem⸗ 
nach pro Meg. 125 Fuhre; auf 8 Jahre alſo immer eine 
ſchwache Duͤngung. a 5 
Wie wuͤrde fid) biefelbe Rotation bei einem Stroh⸗ 
Ertrage, wie ihn bie Blockſche Tabellen bei dieſem Körner 
Ertrage angeben, ſtellen? 


* 
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P. 61. sub no. 9, wird von Winterung, welche 9 Cf. 
Körner p. Mon. giebt, ftatt hier 1530, — 2970 Pfd. 
Stroh, auf 25 Mon. alfo a 74,250 Pfd. 
p., 62. sub no. 25. NM 6 Schfl. 

Körner p. Mgn., ftatt 1022 Pfd., Stroh 

1800 Pfd., alſo auf 25 Mon. 45,000 *» 
p. 75. sub no. 7. bei Gerſte von 85 Schfl. ; 

Koͤrner p. Mgn., ftatt 1050, 1080 Pfd, 

alfo 25 Mgn. 27,000 
p. 87. sub no. 22, beim Hafer von 95 Pfd. 

Körner, ſtatt hier bei 10 Pfd., 1155 Pfd., 

alſo 25 Mgn. 28,878 
; eingeerndtet. 
Bei den Erbſen bringt der Gyps meiſt einen : 
üppigen Strohwuchs hervor, und es laͤßt 
ſich kein Plus annehmen, alſo 25,000 Pfd. 


$3: 201,125 Pfd. 

Hiernach würde alfo in dieſer Rotation, nad) den Sägen, 

die Herr Amtsrath Block hat, ſtatt hier 133,900, dort 201,125 

Pfd., alſo um 67,225 Pfd., d. i. à 11 Pfd. das Gebund, 
um 101 Schock 51 Geb. Stroh mehr geerndtet. 

Wenn nun 1 Schock Stroh 377 Kubikfuß Duͤnger 
giebt, fo würden 9445 Fuhren Dünger mehr, und, unter der 
Vorausſetzung, daß demohnerachtet das richtige Verhaͤltniß des 
Strohes und Kraftfutters durch die Verbindung, in der die⸗ 
ſes abgeſondert bewirthſchaftete Ackerſtuͤck zu den Übrigen 
Grundſtuͤcken des Gutes ſteht, erhalten werden koͤnnte, ſtatt 
31578 nun 408755 Fuhren gewonnen werden. Es kaͤmen auf 
8 Jahre uͤber 16 Fuhren per Morgen, und koͤnnte demnach 
25 Mgn. zu Kartoffeln à 10 Fuhren, und 25 Mgn. zu 
Roggen à 6 Fuhren geduͤngt werden, und laͤßt es ſich wohl 
nicht bezweifeln, daß die Düngung zu Roggen in no, 5, 
die bei unſerm geringen Stroh-Ertrag bis jetzt ausfallen muß, 
im möglichen Falle nicht nur den Ertrag in no. 5 geben, 
ſondern auch in den nachfolgenden Früchten noch erhöhen würde, — 
Daß das niedrige Strohverhaͤltniß hier mehr in der Boden⸗ 
ei, enthuͤmlichkeit, als in einer fehlerhaften Cultur oder Frucht⸗ 
ſolge zu ſuchen ift, dafur ſcheint mir Folgendes zu ſprechen. 
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1) Wenn hier von 1 Mgn. Land im Sten Jahre der 
Duͤngung durchſchnittlich 9 Schfl. Körner und 1530 Schock 
Stroh geerndtet werden, fo find da 6 Pfd. Stroh — 1 Pfd. 
E. und 1530 Pfd. Sallerdings nur 255 Pfd. oder 3 Schfl. 

Mh. Roggen im Werthe, und es tritt hierbei faſt genau 
iu Verhaͤltniß ein, deſſen Herr Amtsrath Block bei Gelegen⸗ 
heit eines leichten Sandbodens p. 291. des obgedachten Wer⸗ 
kes erwähnt; nämlich die Körner haben 75, wenn das Stroh 
nicht viel uͤber 25 Werth hat: demohnerachtet aber uͤbertrifft 
der Geſammtwerth von Stroh und Körnern die meiſten der, 
in obengenanntem Werke p. 64 und 65, im 5ten Jahre der 
Düngung, angegebenen, Erndteertraͤge, obgleich ibid, sub no. 
42, 43 und 44. der Erndte⸗Durchſchnitts⸗Ertrags⸗ Tabelle 
bedeutend mehr an Stroh geerndtet wurde. Sollte das nun 
nicht Bodeneigenthuͤmlichkeit genennt werden duͤrfen, wenn 
von 2 verſchiedenen Aeckern, bei gleichem Gefammt-Ertrage 


an Stroh und Korn, auf Roggenwerth reducirt, der eine forte 


dauernd uͤberwiegend Koͤrner, der andre aber diefe, und das 
Stroh in einem vielleicht richtigern Verhaͤltniß producirt? 

2) Selbſt in andern Folgen, wo die Winterung der 
Duͤngung naͤher ſteht, iſt demohngeachtet der Strohgewinn 
nicht um ſo bedeutend groͤßer. So wurden z. B. heuer von 
7i Mgn., bie im vorigen Jahre nach ſtark gedüngten Ruͤb⸗ 
ſen, und auch zufaͤllig nach einem Stuͤck ſtark geduͤngten Kar⸗ 
toffeln, mit Roggen beſaͤet worden waren, an 18 Schock mit 
Nachreche eingeerndtet, und obgleich gerade von dieſem Stuͤck 
kein Probedruſch gemacht worden iſt, ſo glaube ich der Wahr⸗ 
heit doch nicht zu nahe zu treten, wenn ich das Schock mit 
4 Schfl. Pr. Koͤrner und 710 Pfd. Stroh in Rechnung nehme; 


und würde alfo hiernach der Madb. Mgn. nahe an 10 Schfl. 


Körner, unb 1704 Pfd. Stroh gegeben, das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ie Korn- und Stroh⸗Ertrag fid) aber gar nicht geändert 
aben. 

Der geringe Stroh⸗Ertrag wirkt aber nicht allein nad» 
theilig auf die Duͤnger⸗Erzeugung durch den bedeutenden Aus⸗ 
fall an ſich, ſondern auch dadurch, daß, um nur einigermaaßen 
beim Vieh das richtige Verhoͤltniß zwiſchen Kraft: und Stroh: 
futter herzustellen, deſſen im Verhaͤltniß zu viel verzehrt wird, 
und zu wenig zur Einſtreu, namentlich für die Sommmer⸗ 
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monate übrig bleibt. Wie nachteilig aber der Mangel an 
Einſtreu für die Düngererzeugung wird, das ift wohl nirgend 
klarer, als in dem oftgedachten Werke 2 Herrn Amtsraths 
Block dargethan. 

So wuͤnſchenswerth und wichtig nun auch das moͤglichſt 
genaue Verhaͤltniß zwiſchen Stoh-Heu⸗ und Wurzelanbau, ſo⸗ 
wie zwiſchen Kraftfutter und Stroh, ſo ſchwierig iſt es, bei 
dem geringen Strohwuchs beſonders das Letztere herzuſtellen. 

Es wird die, zum hieſigen Gute gehörige, Haupt⸗Acker⸗ 
flaͤhe aus Gründen, deren Erörterung hier zu weit führen 
wuͤrde, in 4 verſchiedenen Rotationen bewirthſchaftet, von de⸗ 
nen die Umlaͤufe der 1ftem in 8 Feldern, à 25 Mrg., und 
die 2te in 9 Schlägen à 195 Meg., bereits aufgeführt find. 


300 Mrg. ehemaliger Buchenwald, welcher im Ver⸗ 
lauf von 10 Jahren nach und nach gerodet, und zu Ackerland 
umgeſchaffen wurde, wird in e, 10 jaͤhrigem Um⸗ 
lauf geleitet. 

1) Kartoffeln, geduͤngt 
2) Hafer oder Gerſte 
3) rother Klee (bei der Kalthaltigkeit des Bodens habe ich 
ohne vorhergegangene Düngung im Sten und 4ten Jahre 
der Rodung guten Klee gehabt,)! 
4) rother Klee 
4) Winterung 
6) Erbſen⸗ oder Wickengemenge 
7) Hafer mit weißem Klee 
8). Weide 
9) Weide 
10) Winterung 
Eine anderweitige 4te Flaͤche von 976 Mrg. wird in 14 
Schlägen in nachfolgendem Wechſel bewirthſchaftet: 
1) reine Brache, geduͤngt zu Raps 
2) Raps 
8) Waizen 
4) Gerſte 
5) Klee 
6) Klee 
7) Winterung 


vn, 
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8) Hafer mit weißem Klee 

9) Weide 

10) Weide 

11) Winterung 

Eine Sandflaͤche 9 und 11 jährigen Roggenlandes im Bes 
trage von 207 Mgr., fuͤr die im Einzelnen Manches geſche⸗ 
hen iſt, mit deren Verbeſſerung im Ganzen es aber bis jetzt 
nur langſam vorſchreiten konnte, ſoll nach und nach in fol⸗ 
gendem Wechſel geleitet werden: 

J) Reine Brache, geduͤngt. 2) Roggen mit untergeſuͤe⸗ 
tem rothen Klee. 3) Klee. 4) Klee. 5) Roggen mit wei⸗ 
ßem Klee. 5) Weide. 7) Weide. 8) Weide. 10) Roggen. 

Dadurch ſtellen ſich die Hauptverhoͤltniſſe der ganzen 
Wirthſchaft folgendermaaßen: 


1) Kartoffeln 745 Mgr. , 
2) Klee in der Aten Haupt⸗ 
Rotation 181 Mgr. 


Auf dem Sande 46 
3) Weide in den 4 Haupt⸗ 
Rotationen 131 Mgr. 
Auf dem Sande 69 = 
Sa. 5013 
4) Reine Brache in der Aten 


Rotation i 16 
Auf dem Sande 23 
Sa. 39 Mgr. 

5) Winterung in der Aten 

Hauptvrotation 197 Mgr. 

Auf dem Sande 69 
6) Raps 46^ 2.4 
7) Huͤlſenfruͤchte 55 s 
8) Gerſte und Hafer 181 


Sa, Getraidebau 518 
Kraftfutter 5014 
Reine Brache 39 


Sa. 10582 
Nach erfahrungsmaͤßigen Durchſchnittsſaͤzen, welche fruͤ⸗ 
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her gelegentlich zum größten Theil genannt worden ſind, tón- 
nen in den 4 Hauptrotationen geerndtet werden: * 


1) Stroh 208 Gtr, 
2) Winterungs⸗Stroh 2342 
3) Gerſte- und Haferſtroh 1451 
4) Huͤlſenfruͤchtſtroh 527 
5) Kartoffelſtroh 473. € 
6) Kleeheu 2775 .» 
7476 Cr. 


Wenn jedoch von dem Klee-Erndte⸗Betrag 950 Gtr, 
Heuwerth, die mit Pferden, Kühen, und zum Theil mit Scha⸗ 
fen grun verfuͤttert werden dürften, im Abzug kommen, fo blei⸗ 
ben 6525 Gtr. Heu und Stroh auf 5445 Gtr. Kartoffeln. 

Hierzu würde aber noch die Sandrotation mit 530 Gtr. 
Stroh und 414 Ctr. in Sa. mit 944 Ctr. treten. 

Im Ganzen kaͤmen alſo 7470 Ctr. Heu und Stroh auf 
5445 Gtr. Kartoffeln, mithin auf 1 Gt. Heu und Stroh 
0,72 Ctr. Kartoffeln, mithin noch um etwas unter dem nie⸗ 
drigſten Verhaͤltniß, welches Herr Amtsrath Block, pag. 296 
ſeines Werkes annimmt. 

Es iſt indeſſen der Ertrag aus der Viehzucht bis jetzt zu 
gering, — der etwa nach Kartoffeln und Raps uͤberbleibende 
Dünger der Winterung ift'ju noͤthig, — und Überhaupt find die Los 
calverhaͤltniſſe von der Beſchaffenheit, daß ich eine noch größere 
Ausdehnung des Kartoffelbaus durchaus nicht fuͤr rathſam er⸗ 
achten kann. 

Herr Amtsrath Block hat noch ein andres Verhältniß 
feſtgeſtellt, nach welchem zu 100 Pfd. Roggen-Werth in 
Stroh 160 Pfd. Roggenwerth Kraftfutter an Heu und Wur⸗ 
zeln und Weide gehoͤren. Ich habe meine Wirthſchaftsver⸗ 
haͤltniſſe auch in dieſer Hinſicht geprüft, und gefunden, daß 
das Verhaͤltniß des Kraftfutters zum Stroh viel höher zu 
ſtehen kommt, und zwar aus dem ganz einfachen Grunde, 
weil wir hier unverhaͤltnißmaͤßig wenig Stroh erndten. Wenn 
ich dem hieſigen Stroh-Ertrage das zurechne, was in den 
Erndte⸗Tabellen des oft citirten Werkes, bei gleichem Koͤrner⸗ 
Ertrage vom Morgen, dort mehr, als hier geerndtet wird, ſo 
finde ich das, vom Herrn Amtsrath Block ermittelte, Verhält⸗ 
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mif ſaſt ganz genau auch hier beſtaͤtigt: es ſcheint mir daher, 
als fei daſſelbe an ein gewiſſes Strohverhaͤltnitz gebunden. 
Aus dem hier uͤberwiegenden Kraftfutter-Verhaͤltniß kann ich 
aber keineswegs auf einen Ueberfluß daran, ſondern muß ge⸗ 
gentheils, wie ſich das leider auch in der Erfahrung bewaͤhrt, 
auf Mangel an Streu- und Futterſtroh in den Sommermo⸗ 
naten ſchließen. Eine großere Ausdehnung des Getraidebaues 
kann hier eben nicht zum Zweck fuͤhren: denn, einmal ſehen 
wir, daß der Wurzelbau auf dem moͤglichſt niedrigen Verhaͤltniß 
ſteht, und dann, daß im Ganzen für den Anbau der Kartof⸗ 
faim, des Klees und der Weide keine größere Flaͤche in An⸗ 
ſpruch genommen wird, als es auf einer ziemlich trocknen, 
von fruͤhern Zeiten her ſehr vernachlaͤſſigt geweſenen, Flaͤche, 
die gar keine auswärtige Huͤlfe an Wieſen und Weiden hat, 
und zur Selbſtſtaͤndigkeit gebracht werden muß, nur immer 
moͤglich iſt. Das Verhaͤltniß kann ſich alſo nur durch die 
Vermehrung des Strohwuchſes auf der einmal dazu beſtimm⸗ 
ten Flaͤche an ſich berichtigen, und ich hoffe, daß dies nach 
und nach geſchehen wird, ſobald wir mehr, als bisher der 
Fall war, unmittelbar zu Winterung werden duͤngen koͤnnen. 

Nach dieſer, etwas weiten, Abſchweifung kehre ich wies 
EAM meinem diesjährigen Beſtellungs- und Erndtes Bericht 
zuruͤck. 

Gerſte. Die Ausſaat geſchah zum bei Weitem größe 
ten Theile in den erſten Tagen des Mais bei trockner Wit⸗ 
terung: durch das Anhalten der letztern nach der Saat gieng 
aber nur, in feucht liegenden Aeckern der Samen vollftändig 
auf; auf den Höhen aber blieb er groͤßtentheils zuruͤck, und 
der ſpaͤter eintretende Regen konnte nur eine zweiwuͤchſige 
Frucht hervorbringen. So lange die Gerſte nicht zum Schoſſen 
kam, wurde der eben genannte Fehler durch den uͤppigen 
Wuchs der Frucht verdeckt, und wir erwarteten eine ausge⸗ 
zeichnete Erndte; beim Schoßen aber zeigte ſich der Doppel⸗ 
wuchs; die Frucht wurde namentlich auf den Hoͤhen duͤnn, 
und die Hoffnungen ſchwanden gewaltig, ausgenommen auf 
einigen ſchoͤnen, tief liegenden, Gewenden, wo die Saat gleiche 
maͤßig aufgegangen war. Das beſte Reſultat dieſes Jahres 
gab ein ſolches vorgenanntes Gewende von 125 Mgr., was 
17 Schfl. Pr. Ausſaat 81 Schock, à 4 Schfl., alſo pro Mgn. 
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nicht dolle 10 Schfl. eintrug. Vor 8 Jahren gab baſſelbe 
Gewende 30 Schock 54 Geb,; die Schuͤttung aber war 51 
Schfl., der Ertrag pro Mgn. alſo 14 Schfl., d. i. um 4 
Schfl. hoͤher, bei, ſonſt, mit Ausnahme der Witterung, glei⸗ 
chen, Verhaͤltniſſen. Auf Gewenden mit Höhen ift der Aus⸗ 
fall noch viel bedeutender, und der Durchſchnitts⸗Ertrag der, 
ſaͤmmtlich in gut geduͤngtem Kartoffelland beſtellten, Saat 
wird nicht viel über 8 Schfl. pro Mgn. betragen. Ueber 
dieſen geringen Gerſte⸗Ertrag hoͤrt man hier allgemein klagen: 
die zeitige ſchuͤttet zwar beſſer, hat aber von den Maifroͤſten 
und der, damit verbunden geweſenen, Trockniß ſehr gelitten, 
und noch viel weniger Stroh, wie die fpätere, gegeben. 
Hafer. Die Einſaat deſſelben konnte in dieſem Jahre 
aufs Beſte bewerkſtelligt werden. Der lange Herbſt 1830 
ließ es zu, daß alle Haferländer geſtuͤtzt werden konnten, und 
bei der maͤßig feuchten Witterung im April machten ſich die 
vorzuͤglich gut erlegnen Aecker ſehr ſchoͤn. Die ganze Vege⸗ 
tationsperiode war guͤnſtig; nur iſt hie und da durch die feuchte 
Witterung, durch Lagerung und Zuſammenbrechen, einiger 
Schaden entſtanden. Nach den bisher gemachten Probedruͤ⸗ 
ſchen laßt fid) hoffen, daß die heurige Erndte den angenomm⸗ 
nen Durchſchnittsſatz pro Mgn. uͤberſteigen wird, obgleich der 
zuletzt gefäete Hafer in der Schuͤttung bedeutend nachlaͤßt. 
Erb fen ſind, wiewohl fie anfänglich viel verſprachen, durch 
die naſſe Witterung zu fehr niedergelegt worden, als daß fie hätten 
reichlich Korner tragen können, Starke Gewitterregen mit 
Schloßen ftörten die Vegetation, und wir gewaͤrtigen einen 
ſehr ſchlechten Ertrag. Gemenge von Wicken und 
Hafer war beſſer gerathen, und beſonders ein reichlicher 
Koͤrneranſatz bemerkbar. Beim Buch waizen war dies ders 
ſelbe Fall, und er wuͤrde, bei weniger naſſer Witterung, wahr⸗ 
ſcheinlich einen ganz ungewoͤhnlich reichen Ertrag gegeben haben. 
Kartoffeln. Die Saat wurde gut eingebracht, die 
Witterung während der Vegetation war ſehr erwuͤnſcht, und 
fo haben wir uns, auf unfern, von der Näffe nicht fo leicht 
leidenden, Boden einer guten Erndte zu erfreuen gehabt, de⸗ 
ren Einbringung obenein noch von dem ſchoͤnſten Wetter be» 
guͤnſtigt wurde. Die Reſultate waren indeſſen auch verſchie⸗ 
den. Ein hochliegendes Gewende kieſigen Bodens, der fruͤher 
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erwähnten, &felbrigen Rotation wurde mit 154 Fuhren, des 
wegen des vorjaͤhrigen Miswachſes an Einſtreu febr amen, Schaf⸗ 
Düngers im Winter auf die Stürze befahren, im zeitigen 
Frühjahr untergewendet, eingeegt und zur Saat mit dem 
Stubrbafen bearbeitet, und demnächſt wurden diefe 122 Mrg. 
mit 43 Schfl. alten Bresl. Maaßes ausgeſtochenen Augen 
von großen Kartoffeln belegt. Dieſe Fläche hat nun im Nach⸗ 
leſen 1109 Schfl. Brest. Maas, ſtark gehäuft, geliefert, mos 
mit ich fuͤr dieſen Boden, der noch vor 14 Jahren alte, nie 
gedüngte, Lehde war, febr zufrieden bin. 4 
Vor 8 Jahren, anno 1823, wo dies Gewende zum 
erſten Mal Duͤnger erhielt, wurde es mit 200 Fuhren Schaf⸗ 
miſt befahren, mit 81 Schfl. geſchnittener Kartoffeln, (ein 
Theil zum erſten Verſuch mit Augen,) belegt, und gab bei 
gleich fruchtbarem Wetter nur 852 Bresl. Schfl. in der Nach⸗ 
leſe. Heuer gab der Morgen, nach Abzug 
der Saat a 84$ Bresl. Schfl. 
1323 dito 614 dito 


mithin heuer um 23 Schfl. mehr, 
ein Beweis wenigſtens, daß aus dem Legen der Augen kein 
Nachtheil entſtanden. 
So erfreilich das vorgenannte Reſultat auch iſt, ſo un⸗ 
befriedigend iſt das nachfolgende. 

Eine Flaͤche von p. p. 16 Mrg. ſchlechten, wahrſcheinlich 
nie geduͤngten Sandes, Außen⸗Landes, ſollte feiner Nähe wegen 
durch Düngung in Cultur geſetzt, und mit Kartoffeln belegt 
werden. Es wurden die Pflugarbeiten, wie ad 1, gegeben, 
nur fiel die, aus gemengtem Pferde- und Rindviehmiſt beſtehende, 
Düngung ftärker, pro Mrg. faſt auf 18 Fuhren, aus. Die 
guten Reſultate, welche vor einigen Jahren die Duͤngung 
eines faſt gleich ſchlechten Sandbodens gegeben hatte, und der 
Umſtand, daß der rothe Klee, mit Huͤlfe des Gypſes, in unſerm 
Sandboden weit über Verhaͤltniß feiner. Bodenqualität ges 
eich, reizten zur Cultivirung deſſelben an, wenn der Duͤnger⸗ 
vorrath es nur irgend geſtattete. Dieſe 16 Morgen Sand, mit 
310 Fuhren Miſt befahren, und mit 57 Schfl. Bresl. M. 
Augen vom 13—16. Mai belegt, gaben das erbärmliche, mir 
noch nicht fo vorgekommene / Reſultat von 316 Schfl., — pro Meg. 
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alfo von 96 Schfl. Im Jahre 1829, wo ich ähnliche Flächen 
Sandland in Cultur brachte, war denn doch der Ertrag pro 
Mrg. 40 Brest, Schfl. geweſen, und ich hatte hier wenige 
ſtans auf ein gleiches Reſultat gerechnet, bin aber, ohne die 
Urſache dieſes Miswachſes einzuſehen, in meiner Erwartung 
ſehr getäufcht worden. 

Klee⸗Ertrag. In Folge der Duͤrre des vorigen Som⸗ 
mers war ber größte Theil des ausgeſaͤeten Klees, namentlich 
auf dem beſſern Boden, und in den ſpaͤtern Sommerſaaten gar 
nicht aufgegangen; zum Theil mußte er ganz eingeackert, oder 
zur Hutung eingeräumt werden, zum Theil aber gab bie fefe 
ſparſam aufgegangene Saat, bie fid) unmoglich bis zur Fuͤl⸗ 
lung des Ackers beſtauden konnte, ohnerachtet des, dem Klee⸗ 
wuchs fo günſtigen, Sommers, einen höͤchſt ſpaͤrlichen Ertrag, 
und noch nie ſind wir hier im Allgemeinen ſeit einer Reihe 
von Jahren, ſo arm an Kleebau geweſen, als in dieſem Jahre. 
Eine Ausnahme machte auf dem hieſigen Gute eine, erſt im 
Jahre 1829 in Duͤngung und Cultur geſetzte, Sandflaͤche: 
auf dieſer war die, 1830 mit zeitiger Gerſtſaat eingebrachte, 
Kleeſaat vollkommen aufgegangen, und gab im Laufe des 
heurigen Sommers 3 Schnitte zur Gruͤnfuͤtterung. : 

Der, zum Samentragen beftimmte, Klee hat, wie man 
vernimmt, allgemein ſehr ſchlecht angeſetzt, und wird wenig 
ausgeben. T 
Die Saatzeit zur Winterbeſtellung war hier fefe 
guͤnſtig: denn, obgleich Ende Auguſt und Anfang September 
eine ſehr naſſe Periode eintrat, und vor Mitte September 
nicht viel in die Erde zu bringen war, ſo machte doch die 
unmitteldar darauf folgende herrliche Witterung auf unſerm 
durchfaͤlligen Boden Alles wieder gut. Der groͤßte Theil der 
Saat wurde in dem erwuͤnſchteſten Zuſtande des Ackers ein⸗ 
gebracht, und nur für den geringſten Theil war der Boden 
etwas trocken. Weil die Saat zeitiger, als im vorjährigen 
Herbſt, beendigt werden konnte, ſo ſind auch die Vorarbeiten 
zur nächften Fruͤhjahrs⸗Saat ſchon weiter, als je, gediehen: es 
tommt aber auch viel darauf an, ſich mit ihnen in gehoͤrigen 
Vorſchuß zu ſetzen. Gruͤndliches Vorarbeiten zur Sommer⸗ 
ſaat ſetzt einen zeitigen Schluß der vorhergegangenen Win⸗ 
terſaatbeſtellung voraus, macht aber auch eine zeitgemaͤße Be⸗ 
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ſtellung der Winteräcker im darauf folgenden Jahre um fo 
eher moglich. Wer ſich nun in einem etwas verſpaͤteten 
Wirthſchaftsgange befindet, und ſich nicht entſchließen kann, 
der zeitgemäßern Beſtellung jeder Frucht einmal ein Opfer zu 
bringen, der erleidet gewiß im Verlauf einiger Jahre Verluſte, 
die mit dem erſtern in gar keinem Verhaͤltniß ſtehen. 

Die Schafe haben ſich den ganzen Sommer hindurch 
bis jetzt febr gut gehalten, und zeigen den erwuͤnſchteſten Ges 
ſundheitszuſtand. 

Geſchrieben im Nov. 1831. 


2. 


Landwirthſchaftliche Nachrichten aus mehrern 
Gegenden über den Stand der Feldfruͤchte ic. und 
über Schafſterben im Poſenſchen und Schleſien 
3 beſon ders. 

: Aus Sachſen haben wir fer. günftige Nachrichten liber 
den Stand der Feld⸗, beſonders Getraidefruͤchte, von den nur 
der Roggen etwas vom Froſt gelitten haben ſoll. Die Wie⸗ 
ſen aber haben noch Anfang Juni keinen guten Graswuchs 
gezeigt. g 
Aus Schleſien gehen uͤberall gute Nachrichten uͤber 
die Saaten und Felder ein: nur mit dem Kleewuchs iſt man 
hie und da nicht wohl zuftieden. Auch hat der Raps hie 
und da viel gelitten. 

Am i5tem Mai d. J. hatte in den obern Gegen 
den Wuͤrtembergs der Fruͤhlingsfroſt viel Schaden an 
Pflanzen gethan, und die zarteren Gewaͤchſe, Bohnen, Gurken 
uͤberall vernichtet, unter den Obſtbaͤumen aber beſonders Kir⸗ 
ſchen⸗, und Aepfelbaͤume hie und da Noth leiden laſſen, ſo⸗ 
wie auch Nußbaͤume, und hie und da, in niedriger Lage, auch 
den Weinſtock. Viel Getraide gieng von hier nach der Schweiz. 

Aus den fruchtbaren Gegenden Preußens wird nur 
Guͤndtiges über den Zuſtand der Getraideſaaten berichtet. 

In dem ſuͤdlichen Curland waren, nach Nachricht vom 
49ten Mai d. J., Waizen und Roggen ſehr gut zwar bes 
ſtanden, der Sommerſaat halben war man aber fehr bedenk⸗ 
lich wegen zu großer Naͤſſe, die das Umackern der Felder une 
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möglich machtre, beſonders das des Teichlandes. Auch ſtanden 
die Waͤlder damals noch unbelaubt, und die Wieſen zeigten 
noch keine ſchoͤne grüne Farbe. 

Aus dem Poſenſchen wurde Anfang des Fruͤhjahrs 
gemeldet, daß die milde Februar⸗Witterung den wohlthoͤtigſten 
Einfluß auf die Feldfruͤchte gehabt habe, man jedoch für den 
Waizen im Maͤrz nicht ohne Beſorgniß geweſen ſei, weil kein 
Schnee gelegen habe. 

Die Egelſeuche hatte ſich unter den Schafen in meh⸗ 
rern Kreiſen des Großherzogthums ſehr furchtbar gezeigt, und 
ganze Heerden aufgeräumt, was um fo mehr zu beklagen ift, 
als fo Viele "fo bedeutenden Aufwand auf ihre Schaͤfereien 
gemacht haben. Man will wiſſen, daß Poſen gegen 900,000 
Schafe verloren habe, — was indeß hoffentlich ſehr uͤbertrie⸗ 
beo iſt! N 

Was Schleſien, namentlich Oberſchleſien, und Nieder⸗ 
ſchleſien jenſeits der Oder an Schafen verloren haben, iſt lei⸗ 
der auch hoͤchſt bedeutend, obwohl man daruͤber keine genaue 
Nachricht erhalten hat. Wir wiſſen aber, uach Hoͤren und 
Sagen, daß manche, nicht große, Schaͤferei ganz ausgeſtorben 
ift, und viele große Schäfereien von 3, 4—6—800 und 1000 
und mehr Stuͤck verloren haben. — Man iſt noch zu we⸗ 
nig daruͤber mit ſich einig, daß man viel beſſer thut, und 
mehr gewinnt, wenn man alljährlich für einen Vorrath von 
trocknem guten Futter für den Sommer und erſten Herbſt ſorgt, 
um bei mehr, als 2—3taͤgigem, Regenwetter feine Schafe 
gar nicht auf die Weide zu laſſen, und uͤberhaupt bei geerndte⸗ 
tem, nicht guten, Heu- und Strohfutter, lieber beſſeres kauft, 
und erſteres gar nicht verfuͤttert, — als wenn man, darauf 
nicht achtend, nachher die Schafe ſelbſt einbuͤßt, und neue kau⸗ 
fen, oder die Nutzung von einem Theil der Schäferei entbeh⸗ 
ren muß. — Bei Weitem das meiſte Ungluͤck dieſer Art foll 
dieſen Winter durch Verfuͤtterung des ſchlechten, im vorigen 
Jahr geerndteten Hew und andern Futters geſchehen fein! 


9. 
Landwirthſchaftliche Nachrichten aus Schweden 
und Frankreich. : 
Stockholm, den 26ſten Juni. Das für die Saat, welche 
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im ganzen Lehn Malmoͤ fchön ſteht, höchft vortheilhafte Wet⸗ 
ter haͤlt an, fo daß die Getraidepreiſe ſehr bedeutend gefallen 
ſind, und der Landmann fuͤr die Tonne Korn nur noch 12 
Rchlr., Gerſte 9 Rthlr., Hafer, 4 Rthlr. B. G. erhält, wogegen 
die Verkaufspreiſe der Handelnden noch hoͤher ſtehen. 

Paris, ben Sten Juli 32. f 

Die Getraideerndte, die im mittlern und ſuͤdlichen Frank⸗ 
reich zum Theil ſchon beendigt iſt, iſt uͤberall außerordentlich 
gut ausgefellen; und auch die Weinerndte verſpricht, ſehr er⸗ 
giebig zu werden, wenn anders nur der Wein ungeſtoͤrt zur 
Reife gelangen koͤnnen wird. — Im ganzen Lanquedoc ins⸗ 
beſondere gab die Erndte die erfreulichſten Reſultate; die Wit⸗ 
terung war der Weinbluͤthe ſehr guͤnſtig, und die Getraide⸗ 
preiſe fielen in Lyon und Avignon ſehr anſehnlich. 


4. 
Dampf muͤhle in Warſchau. 


In der, mit großen Koſten und trefflich gebauten, Dampf⸗ 
mühle, bie der Getraide-Verein in Warſchau, nach Amerika⸗ 
niſcher Art, hat bauen laſſen, und die in dem beſten, und 
vortheilhafteſten Gange war, ſprang am 27ſten Maͤrz eine 
Welle von 60 Centner Gußeiſen, und, da es unmoͤglich war, 
die Maſchine anzuhalten, ſo hat dieſe mit furchtbarer Ge— 
walt das ganze Maſchinenweſen zerſtoͤrt, und unter 2 Mona⸗ 
ten war der Schaden nicht zu repariren. 
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im 2ten Quartal des Jahrs 1832, oder im April, Mai, und Juni, nach Preuß. Scheffel, 
und in Preiſe Rthlr., ſgr. und pf. > 


z — 
Waizen. Roggen. Geer ſt e. Hafer. Kartoffeln. 
April] Mai | Sunt f April] Mai Juni pri] Mate] Jun etvrit Mate Sunt April | Mai] uni 


ftv (a vf Pop fa vf [ttv fa vf.] tfe ſur vf | tlrſa vf ſelr (a vf tle (3 ur. tir ig vf tlr fa vf tir ſg vf. tir (a vf fttv (a vf tir ta ei] tir (3 vf. 


| Ort. 


mm 1213, 116-113 101 11581187. - 118611 5- 1 3611 591- 212]- 238 Ii 
Brleg 11341128111 4|113-|]114 [1111 4. |I 2-1 3- |- 216|- 22 25... 2. 
Frankenſtein [123 1213123 -|112-|111 9|112-|1 4-|1 66|t 4- |- 22-2260 22-]|- 1324 
Goͤrlitz 2 7602 760210 -]1223|123 9125[1 89 10-1126 226 239/25 „„ 
Goldberg 1176|1196|119 112-11 - |114- [1 3. [1 7-4 8- |- 20-1- 22-|- 33-8. 14 [14 11. 
Groß⸗Glogauf 1286/2 13,128 -[120-|123 [12261 9. |1106]|t15- |- 253|- 25-]-25- |- 15- | -15-| 18 
Grüneberg 2 98211602 8 -|1236|128 9|128-|1124|1146|1176|- 273|- 991 - 6| 116,- --|- 168 
Jauer 126 -|1258|127 -|116 -|118 [120-1 361 45/1 73]- 19- 20 2-209] 16- |]. . 15 
Leobſchuͤtz 116-|116-]1.4 J1 41 4 J[118 [I [17 20 20 20 „„ 
Liegnitz 11396|121-|120 9125 -|117 5|119-|1 a. |1 531 761 214|- 22-|- 226]- 1616 18 
Nelſſe 115611166115 110 -1114 [112881131291 2-]- 23- !- 229'- 2481- 16-16 - |. 13. 
Neuſtadt 11591159115 6|1 9-]1 9 -41 66|1 - 311 -3|-299]- 183 183|- 189]- 10 10 .. 
Matibor 1 83|1 93/1 9 9|-27-|-27 6|-284|-2€9|-216|- 249 162 166|- 178]- 6-1. 6-|. 6. 
Reichenbach [2166]1196|121 J][116 [118 -1118-]|1 5. |# 6-|t 6-]- 24- 21-25 . ..l.-.. 
Sagan 2392 45/2 2 121122 812391 8611101 99| 226|- 2260 256 10 12.]- 12 
Schweidnitz [117 -[123-|118 1 8.1118 [11131 2-|1 -f 38|- 202 - 233]- 203 |- 12- |-10-|- 10- 
Striegan r , DR Az. 
durchſchnitl x t TR, m DIN 
böchſter Preis 2 Rthlr. 10 fat. 4 pf.[ 1 Rthlr. 26 ſgr. 10 pf 1 Rthlr. 4 ſgr. 9 pff — 29 ſgr, 2 pf! — 16 fat. 9 pf. 
ntedrigke, 1 " Ts 2 — 27 „ de 1 »"— 8 > — 16 „4 6 — 
Sittetpeell 1 2 23 9 1 12 11 3 8˙=—1 — 18 95! der ie 
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6. Getraidepreiſe 
in den Monaten April, Mai, Juni und Juli in mehreren 
Hauptſtaͤdten Europa's pro Preuß. Schfl. in Preuß. Gelbe. 


| | " 115 5 im i3 
reis für | Cour. pro Pr. 

Datum Gtrolbe- Ort. elne VL 
forte. | Maaß. | nie= | bbdj- 


drigiter] fer 
16. uit jt. Watzen ja) Berlin n 770220 


beſte Sorte 


geringe — — 121 10 
7. Juli b) Am fter, | die gef | 
dam 544 P. Sch. 
beſte Sorte — 1314 
geringe ee | 
19.April e) Danzig die Laſt 
503 P. Sch 
beſte Sorte 2 — 21 
Mittel - 1,23 | 126 
- geringe !| 5 11 6 
22. Juni d) Hamburg e 
beſte Sorte a 219310 
geringe 213214 
16. Juli e) London Wangen — 4 52 
25 P. S 
1 35 1126 215 
r. Sch. 
rg 2, Roggen 2) Tae Scheßel 120 |1| 22: 
t 
befter 1128.12] — 
geringer 1125 11127 
19. April e) Danzig i 
N befter a 1] 1411 2 
un d) ham bur 
— beſter ) g 1122128 
geringer 5 
16. Juli London — 92 
8 Ju Warſg au 1171115 
10. Juli 3. Gerſte fa) Berlin 
1. Juli Me b) Amſterd 1 x 
T. mſterd. Sc etw 
2 beſte Winter⸗ ) : 
23. Jun e) Ham bur 1171119 
. J befie E 9 
15 . d) Sonden = 1 2 
8. Juli o) Warſcha — 126 111 4 


Datum. lt Getralde⸗ 
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Preis in Preuß. 
| Preis für Cour. pro Pr. 


ges D vt. das dortige Scheffel 
ſorte. = | Maaß "| nie- | böch- 
It ter] ſter 
i ett | fav. | vtl far. 

16. Jul 3) Hafer la) Berlin : 11221 
7. Juli cT — b) A mſterd. 1 — 113 
einer — 111 
22 Juni Hamburg — 1235 1-29 
16 m à) €onbon —| - | tito 
8. Juli] ! e) Warſchau I 17; 1-241 


7. 


Viehmaͤrkte in Schlefien im Jahre 1832. 
Platz. Dag. Aufgebrachtes Vieh. Pre ie 
Pfed. Ochſ Kuh Schw 3a Pferde. DchfenK übe Schw. 
Ohlau 2. Jan. 161 68 133 322 2 —— — — 


— 
Brieg 5. Jan. — 130 400 1200 — 11-281] 8-20-25 8.9 l 


ttf. »5 St. 
Oblau 21. Maͤrz — 178 219 1352 2 — 
Breslau 28 12 e S 911 66-120 20-60 12. 2.30 6- 47 
d. Paar 
Freiſtadt 12. Maͤrz 1291 58 44—— * 
Raudten 1. April 241 998 — — 8.64 10-6 64 alas 
Leuthen 14. April 425 851 3250— — 
Breslau 30. April 1385 105 60 461 — 5-110 20. 50 10a 
— 22 Hgſt d. Baar 
Strehlen 30. Mai 293 1166 435 35 15-30 20-40 15-25 4.5 
St. 
Breslau 26. Juni 1432 17 50 799 — 5-90 20-45 15-25 10-19 


d. Paar 
N. B 39. bed, Ziegen. 


— 2 — 


IV. 


Literariſcher oͤkonomiſcher Anzeiger 
und Wegweiſer. 


1. 
Block, Albrecht, Mittheilungen landwirthſchaftlicher Er— 
fahrungen, Anſichten, und Grundſaͤtze. Ein Handbuch 
fuͤr Landwirthe und Cameraliſten. Zweiter Band; enth. 
die wichtigſten Gegenſtaͤnde des Wieſenbaues, und der 
Viehzucht. Mit 3 Steinzeichnungen. Breslau, W. G. 
Korn 1832. gr. 4. XVIII. Vorwort, und Inhalt, 
436. S. 4 Rthlr. 12 gr. 


Wir kzunen den literariſchen oͤkonomiſchen Anzeiger und 
Wegweiſer dieſer neuen Zeitſchrift gewiß nicht wuͤrdiger bes 
ginnen, als mit der Anzeige des 2ten Bandes eines Werkes, 
deſſen erſter, von uns in der Schleſiſchen landwirthſchaftlichen 
Monatſchrift 1830. Juli⸗Heft. p. 615 ff. angezeigter, Theil 
bereits den entſchiedenſten Beifall nicht nur Schleſiſcher, ſon— 
dern auch Außerſchleſiſcher Landwirthe ſich erworben hat, und 
dieſen auch mit dem vollſten Rechte verdient, indem daſſelbr 
in der That der Schleſiſchen Landwirthſchaft alle Ehre macht. 
Wie jener erſte Band, iſt auch dieſer zweite eine reife Frucht 
forgfüttiger, gruͤndlicher, und aͤcht praktiſcher oͤkonomiſcher 
Kenntniß und Erfahrung: und wenn der Herr Verfaſſer ſich 
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abſichtlich nur auf das, was der Titel beſagt, d. h. auf Mit: 
theilung feiner eignen Erfahrungen, Anſichten und Mei⸗ 
nungen über die darin abgehandelten Gegenftände beſchraͤnkt hat, 
fo hat er eben darum nur etwas um fo Lehrreicheres, Zuverläffige 
res, und Tuͤchtigeres geliefert, welches nicht nur Schleſiſchen 
Landwirthen, für die es hauptſuͤchlich beſtimmt iſt, da es feine 
Entſtehung einer fo langjährigen praktiſchen oͤkonomiſchen 
Laufbahn in Schleſien verdankt, ſondern auch den Landwirthen 
andrer deutſcher Gegenden ein ſicherer, huͤlfreicher, und tuͤchti⸗ 
ger Fuͤhrer, und Leiter in ihren Wirthſchaften ſein kann, 
und, wie wir wiſſen, gar häufig auch ſchon mit Recht gewor⸗ 
den iſt. Ihm wollen wir eine etwas ausführlichere Anzeige 
widmen. TOR 

Dieſer 2te Band enthält zwei Abtheilungen, wovon 
die erſte uͤber die Benutzung der Wieſen, und ihre Cultur, die 
Ote über die wichtigſten Gegenſtaͤnde der Viehzucht ſich vers 
breitet. Die erſte zerfaͤllt dann wieder in 3 Capitel, deren 
erſtes den Begriff der verſchiedenen Wieſen, und ihre vor⸗ 
zuͤglichſten Graͤſer, und Kräuter, (unter welchen letztern auch 
für Schleſien wohl noch einige mehr aufzufuͤhren geweſen tote 
ren, z. B. noch einige Poae, Avenae, Fetucae, Briza, 
Melica u. dgl. von den Graͤſern, und Poterium, Pimpi- 
nella, Plantago major, Achillea ete, von den Wieſenkraͤu⸗ 
tern,) aufſtellt, das 2te dann über die Cultur ber Wieſen, ihre 
Anlage, Beſamung, Bewaͤſſerung, Entwaͤſſerung, Verjuͤngung, 
Düngung ic. ſehr lehrreich fid) auslaͤßt, und das Ste über die 
Heuwerbung, den Werth des Heues, den Erndtebetrag, und 
die Claſſificirung der Wieſen nur kuͤrzlich belehrt. Der in, 
Schleſien freilich nur hie und da gebraͤuchlichen, aber gewiß 
ſehr empfehlenswerthen, Ueberſtauung der Wieſen mit dem, im 
Fruͤhjahr ſich ſammelnden, Feldwaſſer, iſt hierbei nicht gedacht. 

Die 9te, ungleich ſtaͤrkere, p. 49 bis Ende in fid) bes 
greifende, Abtheilung zerfaͤllt in 4 Abſchnitte: von der Pferde⸗ 
Nindvieh⸗, Schaf⸗, uud Schweinezucht. 

Der erſte Abſchnitt betrachtet eigentlich nur das Acker⸗ 
pferd, ſeine Ernaͤhrung, Verpflegung, Aufzucht, gewoͤhnlichſte 
Fehler und Krankheiten, und deren Heilung, und Verhuͤtung. 

Hoͤchſt lehrreich ift beſonders Alles, was der Herr Vers 
faſſer über die Ernährung der Pferde, äber die Möglichkeit. 


" 
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der Erſparung eines Theils des Koͤrnerfutters, namentlich über 
Kartoffelfütterung ſagt. Doch ift es Ref. aufgefallen, daß die Ange⸗ 
wohnung der Fohlen zur Arbeit ſchon im 3tem Jahr nach und 
nach geſchehen ſoll, — welches doch wenigſtens nur mit gro⸗ 
ßer Vorſicht geſchehen duͤrfte. — Der Fehler der Pferde iſt 
zwar oben erwaͤhnt, aber weiter nicht gedacht. 

Der Abſchnitt liber die Rindviehzucht, — (welcher in 4 Gas 
pitel fid) theilt: a) von der Natur, den Raſſe⸗Eigenſchaften, und 
der Veredlung des Rindviehes, b) von der Ernährung, Pflege, 
Maͤſtung, und Aufzucht, c) von der Nutzung durch Milch, und als 
Zugvieh, durch Maͤſtung, Aufzucht, und Dünger, und d) von 
den Krankheiten deſſelben, und deren Heilung,) — iſt nun vor⸗ 
zuͤglich reich an den wichtigſten und ſchaͤtzbarſten Lehren und 
Erfahrungen; und, wer Schierau beſucht hat, weiß am beſten, 
wie feft fid) dieſelben in und an dem Schierauer Rindvieh⸗ 
ſtapel bewährt haben, der aus einer von Schweiger: und Lands 
Vieh baſtardirten Raſſe von ausgezeichneter Schönheit uud Nutz⸗ 
barkeit beſteht. Da der Herr Verfaſſer nur von ſeinen 
eignen Erfahrungen in der Nindviehzucht ſpricht, fo ift von 
den fremden Raſſen blos der Schweitzer, und Tyroler gedacht. 

Wenn uͤber den Einfluß des maͤnnlichen Geſchlechts bei 
Veredlung einer Rindviehraſſe (oder nachher auch einer Schaf⸗ 
raſſe) durch Durchkreutzung bemerkt wird, daß zuerſt nur x 
von den Eigenſchaften deſſelben auf die Jungen uͤbergehe, 1 
aber von dem weiblichen bleibe, fo kann man dies wohl 
eigentlich nicht von dieſem, ſondern nur von der Natur der ganzen 
Naſſe oder Stammart ſagen, die nicht blos von weiblicher, 
ſondern auch von männlicher elterlicher Seite herruͤhrt; und 
in Ruͤckſicht der Veranderung, die mit dem jungen Vieh vor⸗ 
geht, iſt und bleibt jedenfalls das veredelnde maͤnnliche Thier 
gegen das weibliche unedle praͤpotent, da eben dieſes al— 
le in dieſe Veränderung hervorbringt, die ohne deſſen Zuzie⸗ 
hung gar nicht geſchehen wurde, und konnte; — die Übrigens 
auch von andern Thierzüchtern, namentlich von Thaer, doch 
ftärker, naͤmlich in After und Per Generation zu X angenom⸗ 
men wird, und wobei man uͤberhaupt eine Verſchiedenheit in 
Bezug auf die Geſtalt und Carcaſſe der Thiere, und dann 
auf andere Eigenſchaften, z. B. die Hautbedeckung, beſon⸗ 
ders die Wolle ber Schafe annimmt. Sehr wahr und 
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wichtig find dabei aber die Bemerkungen uͤber den entſchiede⸗ 
nen, weit größern Einfluß des früftigern, juͤngern, und in 
der Raſſe conſtantern Thieres gegen das von entgegengeſetz⸗ 
ter Art. 

Hoͤchſt ſchaätbar und lehrreich ift auch die, p. 101. ff. 
gelieferte, forgfältige Berechnung über Aufzucht von SO 
Schweitzer Blendingskuͤhen von 30 St. 4 jaͤhrigen Landkuͤhen, und 
1 Schweitzerbullen, die erſt in 30 Jahren vollendet iſt, welche 
naͤmlich 38 St. Vieh ter, und 14 St. 7ter Generation erſt 
geben, die 30 St. Großvieh gleich zu rechnen ſind. 

Vortreffliche Lehren enthält dann das, Über die Fütterung 
des Rindviehes auf Stall, und Weiden, (wo ſehr richtig be⸗ 
ſonders auch fuͤr den Sommer etwas trockne Heu⸗ und 
Strohfuͤtterung empfohlen wird,) Beigebrachte; und, wenn der 
Herr Verf. an Milchnutzung, 300 Tage lang, tüglid) 12 Pfd. 
Milch, im Jahre alſo 3600 Pfd. Milch von 1 Kuh rech⸗ 
net, ſo wird dies manchem Landwirth wohl als zuviel erſchei⸗ 
nen: allein bei der, von ihm p. 122. ff. mit Recht angege⸗ 
benen, ſehr reichlichen, und nahrhaften Fütterung ift dieſe 
wohl zu erreichen; und, wer die Schierauer Kuͤhe geſehen hat, 
glaubt ihm gern, daß ſie mehr, naͤmlich 3900 Pfd. Milch 
jahrlich pro St., gegeben haben. 

Ueber die Aufzucht der Kälber, über die Viehmaſtung 1c. 
iſt dann ſehr viel hoͤchſt Lehrreiches und Wichtiges mitgetheilt; 
und hoͤchſt fchägbar ift beſonders auch die, p. 194 ff. gege⸗ 
bene, Berechnung der Duͤnger-Erzeugung vom Rindvieh, und 
p. 209. die der Koften der Production von 1 Pfd. Fleiſch, 
Talg, Haut ꝛc., und überhaupt von 1 St. Maſtvieh, uͤber 
deſſen beſte Taxirung man nur noch, die Meinung des Herrn 
Verfaſſers zu leſen, wohl wuͤnſchte. 

Der Zte Abſchnitt von der Schafzucht, (der in 5 Ca⸗ 
pitel zerfällt: a) von der Natur, und den Eigenſchaften des 
Schafviehes, b) von der Ernaͤhrung, Pflege, Haltung, und 
Aufzucht, c) von der Nutzung durch Wolle, Aufzucht, und 
Zuchtviehverkauf, Maſtung, und Duͤngergewinnung deſſelben, 
d) von verſchiedenen Gegenſtaͤnden der Schafzucht, d. h. uͤber 
die Schafwaͤſche und Schur naͤmlich, und die Wolle, ihre 
Kenntniß, und Beurtheilung, Fehler ꝛc. e) von den Krankhei⸗ 
ten der Schafe, und widernatuͤrlichen Zufaͤllen bei denfelben,) 
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zeigt nun auch ganz beſonders den bewährten Kenner und 
Praktiker in dieſem Fache, als welcher der Herr Verf. ſchon 
längſt rühmlich bekannt, und anerkannt ift, 


Sehr wichtig ift der, p. 229. erläuterte, Unterſchied 
zwiſchen Wolle s, und Wollhaar tragenden Schafraſſen, (deren 
uͤberhaupt der Herr Verf. nur 4, das Escurial-, das Infan⸗ 
fabos, ober Negretti-, das deutſche Land⸗, und das Polniſche, 
haartragende Schaf auffuͤhrt,) und zwiſchen Wollfaden, und 
Wollhaar; wobei der Herr Verfaſſer den deutſchen Landwir⸗ 
then vornehmlich das Infantado- oder Negretti-Schaf zur 
Zucht empfiehlt, als dasjenige, welches bei ſtarker und guter Füttes 
rung zweimal bes Jahres zu ſcheeren ift, und für das ihm ges 
reichte Futter ebenſoviel Fleiſch, als irgend ein andres, und 
die meiſte gute Wolle, alſo wohl den hoͤchſten Nutzen, giebt. 


Die, p. 242. gelehrte, paarweiſe veranſtaltete Begattung, wie 
fie der Hr. Berf. bei feinem Vieh eingeführt bat, ift gewiß ganz 
vorzüglich zu ' beruͤckſichtigen; und bie, p. 258. ff. gegebene, genaue 
Berechnung, in welcher Zeit fid) eine, aus 100 St. Z jaͤhrigen 
edlen Mutterſchafen, und 3 dreijährigen dergl. Staͤhren beftes 
hende, erkaufte Stammheerde bis zu 1000 St. vermehrt 
haben koͤnne, — wozu hiernach 15 Jahre erforderlich ſind, — 
ift hoͤchſt ſchaͤßbar, und zuveriäffig, fowie auch bie, p. 262. 
mitgetheilte, Berechnung über den Ueberſchuß, den eine gut 
gehaltene Heerde jährlich inicr der auf 187 St. angeges 
ben wird. 

Vortrefflich und hoͤchſt beachtenswerth ſind dann die Leh⸗ 
ren uͤber die Fuͤtterung der Schafe, ſowohl auf der Weide, 
als im Galle, (welche letztere der Herr Verfaſſer ſo lange 
getrieben hat, und fuͤr gewiſſe Fälle, namentlich für. hochfeine 
Schafe ſehr empfiehlt, und wozu auch die 1fte und 2te Stein⸗ 
zeichnung, jene mit der, aus dem Jahrbuch der Landwirth⸗ 
ſchaft fon bekannten, Schafraufe, dieſe mit der Abbildung 
des Schierauer Schafſtalles auf 600 Schafe gehören,) ſowie 
die Lehren uͤber Schafmaſtung insbeſondre, dann uͤber dis 
Schafwaͤſche, (wozu die Zte Steinzeichnung gehort, die die, auch 
aus dem Jahrbuch der Landwirthſchaft bekannte, Schierauer 
Schafwaſchanſtalt darſtellt,) und über die Wollkenntniß Übers 
haupt, die ſchon aus den fruͤhern Aufſätzen des Herrn Vers 
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faſſers im genannten Jahrbuch, und im Neuen Jahrbuch der 
Landwirthſchaft ꝛc. zum Theil bekannt ſind. 

Ueber die Schafkrankheiten hat der Herr Verfaſſer auch 
ſehr viel Lehrreiches, beigebracht, z. B. beſonders über Drehkrankheit; 
und ber Ote Abſchnitt über Schweinezucht giebt denLandwirthen 
auch febr beachtenswerthe Aufſchluͤſſe, und Lehren fiber dieſen, 
im Ganzen noch ſehr vernachlaͤſſigten, Zweig des Landbaues.— 
Am Schluß ſind noch auf 12 Seiten die Angaben einiger Miß⸗ 
griffe bei dem Betrieb der Viehzucht, ne des Wieſenbaues 


aii beigefügt, 


| PE 
Syſtematiſches Handbuch der neueſten deutſchen dko⸗ 
nomiſchen Literatur von den Jahren 1823 —30 incl. 
Nebſt Angabe des Ladenpreiſes und Bezeichnung des 
Werths der Buͤcher. Von D. F. B. Weber, Breslau 
in Comm. bei Mar und Comp. 1832. gr. 8. XVIII. 
S. Vorrede, und Inhalt, 328 incl. (8 S. Namenregi⸗ 
fter) 1 Rthlr. 8 gr. — Auch u. d. T. Handbuch der 
okonomiſchen Literatur, oder Syſtematiſche Anleitung zur 
Kenntniß der deutſchen oͤkonomiſchen Schriften 3c. Sech⸗ 
fier Theil, oder vierter Supplementband, enthaltend die 
Literatur von 1823-30. 


Die beiden erſten Baͤnde dieſes Werkes erſchienen in dem 
Jahre 1803. in Berlin in der Fröhlichſchen Buchhandlung, 
und fanden damals ſo ſtarken Abſatz, daß, ungeachtet der ge— 
machten großen Auflage, der Verſicherung der Verlagshand⸗ 
lung im J. 1805. zufolge, in 2 Jahren eine neue Auflage 
zu erwarten war, wenn anders der Buchhandel in feinem das 
maligen großen Flor verblieb. Allein der ungluͤckliche Krieg 
von 1806. und 7. gab demſelben freilich einen großen Stoß, 
und niemals iff es rein wiſſenſchaftlichen oͤkonomiſchen 
Werken wieder gelungen, ein ſo großes Publikum, wie in jener 
Zeit, für fid zu gewinnen. Leider geriethen auch der 4te 
und Ste Theil des Werkes, in den Jahren 1816 und 1823 
in die Hände zweier Buchhandlungen, die um und für ihre 
Verlagsartikel ſehr wenig beſorgt, und bekuͤmmert ſchienen, und 
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fo ware es nicht möglich geweſen, dieſes Werk, welches ein 
Bedüuͤrfniß der wiſſenſchaftlichen Oekonomie ift, und durchaus 
keinen, ihm gleichen, Rival hat, — da oͤkonomiſche Buchhaͤndler⸗ 
Cataloge keine literariſchen Werke find, und Erſchens ſehr 
verdienſtliches Werk ber die Literatur aller Wiſſenſchaften, 
(und ſo auch mit der Oekonomie,) ſeit der Mitte des 18ten 
Jahrh. einer ganz andern Richtung, und Einrichtung folgt, — 
in Druck zu bringen, wenn nicht Ein hohes Miniſterium der 
Geiſtl. Unterrichts⸗ und Medicinal⸗Angelegenheiten in Berlin, 
auf das gehorſamſte Geſuch des Verf. geruht hätte, durch Abs 
nahme von 100 Exemplaren zur Vertheilung an die gelehrten 
Inſtitute des Staats zu 1 Rthlr., dem Verf. die Unterneh⸗ 
mung des Abdruckes deſſelben auf eigne Rechnung möglich 
zu machen. 5 f 

Das Buch beſteht nunzwar fuͤr ſich als ein ſelbſtſtaͤndiges 
Handbuch der deutſchen oͤkonomiſchen Literatur für die Jahre 
1823 80 incl., macht aber auch den ten Theil des gedach⸗ 
teen Handbuchs der geſammten deutſchen oͤkonom. Literatur aus; 
und, wie immer, ſo auch in dieſem Bande, hat der Verfaſſer 
ſich beeifert, die deutſchen oͤkonomiſchen Schriften auf das 
Vollſtaͤndigſte, und mit genauer, und vollſtaͤndiger Anfuͤhrung 
der Titel, ſyſtematiſch geordnet, zuſammenzuſtellen, (und 
darunter auch ſelbſt mehrere, nicht in den Buchhandel gts 
kommene,) die Ladenpreiſe richtig anzugeben, und, ſoviel 
moglich, den Werth nach eigner Durchſicht der Buͤcher, 
oder nach geleſenen Recenſionen derſelben, wenn auch nicht 
bei allen, ſo doch bei den meiſten anzugeben, und beſonders 
literariſche Plagiate, und Nachdrucke oder blos neue Titel 
nachzuweiſen. 


3. 
bildungen der Rindvieh⸗ und anderer Hausthier⸗Raſſen 
auf den Privatguͤtern Sr. Majeſtaͤt des Königs von Wuͤrtem⸗ 
berg ꝛc., (nach der Natur gezeichnet von Wagner, lithographirt 
von Kuͤſtner,) mit Tert don G. Weckherlinz 4te und ste 
Lieferung, jede mit o großen Steindruck⸗Tafeln, und 1. u. 2 
Bogen Text. Stuttgardt bei Loͤfflund u. Sohn 1830. u. 1831. 
gr. Qu. Fol, à 3 Rthlr. 8 gr. 


: Zwei neue Hefte des vortrefflichen Werkes über die Rind⸗ 
viehraſſen, beſonders wie fie auf den Könige. Wuͤrtembergiſchen 
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Chatoullgütern Weil, Kleinhohenheim ꝛe. gehalten werden, deſ⸗ 
fen erſte 3 Hefte wir ſchon in der Schleſiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Monatſchrift mit gebuͤhrendem Lobe angezeigt haben, 
und welches ſich auch in ſeinem gediegenen, artiſtiſchen Werthe 
beſonders ganz gleich bleibt, da die Zeichnungen des Herrn 
Wagner, und die Steindruͤcke des Herrn Küftner vortrefflich , 
find, und ben Ekemannſchen und Aleſſonſchen nichts nachgeben. 

Die Ate Lieferung oder das 4te Heft enthalt die Dar⸗ 
ſtellung von no. 4. oder Rindviehſtäͤmmen aus dem ſuͤdlichen 
Deutſchland, naͤmlich a) von dem Rindvieh a us der Ge 
gend von Schwaͤbiſch⸗Hall, und dem Limburgiſchen. 
auf Blatt 19. und 20., — meiſt kaſtanienbraun mit wei, 
Blaͤſſe, oder gelb, falb, erſteres etwas kleiner, als Iegter®. 
beides vortrefflich zur Maſtung, und dafür auch zum Ver⸗ 
ſchleif nach Frankreich beſonders benutzt; — 3 

b) vom Allgaͤuer Stamme in Dberfhwaben, 

auf Bl. 12. 22., dem Vorarlberger gleich, aber nicht ſo groß, 
und nutzbar, doch ein ſehr braver Viehſchlag, da er viel Milch, 
auch bei weniger reichen Fuͤtterung, als andere Staͤmme ver⸗ 
langen, giebt. * 

Dann folgt als no. 5. das vortreffliche Muͤrzt ha⸗ 
ler Vieh auf Bl. 23. 24. 3 

Die Ste Lief, das 5te Heft, enthalt no. 6)den Ungariſchen 
oder podoliſchen Stamm, Bl. 25. 26.— hinlaͤnglich bekannt, 
und bewaͤhrt; dann no. 7. die Rindviehſtaͤmme aus Aſien und 
Afrika, auf Bl. 27. 28., die dagegen fo wenig bekannt find, und deren 
hoͤchſt verdienſtliche Anzucht dort betrieben wird: naͤmlich a) die 
kleine in diſche Buckel⸗ ober Zeburaffe, mit einem Fleiſch⸗ 
und Fett⸗Buckel, oder Hocker auf dem Widerriſt, die indeß wenig 
milchreich iſt, aber ſchnell zu Fleiſch und Fett an den aͤußern Theilen 
anſchlaͤgt, und 6) das Ae gyptiſche Rindvieh, Bl. 29. 30., 
auch mit 1 Buckel, oder Hoͤcker, aber diesmehr auf bem Halſe, — groͤ⸗ 
ßer, als jene, aber auch nur leicht Fleiſch und Fett an den äußern Theis 
len anſetzend: ſie gab aber dort keine Nachzucht, wie das Zebuvieh. 


— 


